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1. Naturnaher Wasserrückhalt: Einführung   
 

1.1. Handlungsbedarf  
 

Im Zuge bestehender regionale Projekte, wie dem Klimaanpassungsnetzwerk Rheingau (KliA-Net) und 

dem Klimaanpassungskonzept Oberer Rheingau+, wurde der dringende Bedarf für den Wasserrückhalt 

im Rheingau deutlich und als prioritäres Handlungsfeld zur Klimaanpassung identifiziert. Bereits heute 

sichtbare Klimawandelfolgen wie Hitze, Dürreperioden und Starkregenereignisse stellen eine 

Herausforderung für die Menschen und die Landschaftsnutzung im Rheingau dar. Umfragen und 

Gespräche mit den regionalen Akteuren haben bereits in diesen Projekten immer wieder ergeben, dass 

für das Thema Wasser großer Handlungs- und Beratungsbedarf besteht. Zudem wurde der 

Wasserrückhalt als Lösung für die bestehenden Herausforderungen hervorgehoben (Fröb et al. 2025; 

KliA-Net 2022).  

Der Klimawandel ist im Rheingau bereits heute spürbar und zeigt sich in Phasen von Trockenheit und 

Dürre, die die Wasserversorgung von Pflanzen in Landwirtschaft, Weinbau, Forst sowie im 

Siedlungsraum bedrohen. Geringere Niederschläge führen zu einer verminderten 

Grundwasserneubildung und gefährden langfristig die Trinkwasserversorgung. Gleichzeitig kommt es zu 

einer veränderten Verteilung der Niederschläge: Neben Trockenperioden treten immer häufiger 

Starkregenereignisse auf, die zu massiver Erosion in der Landschaft führen. In den dicht besiedelten 

Talbereichen des Rheingaus erhöht sich darüber hinaus die Gefahr von Überschwemmungen, wodurch 

sowohl Landnutzung als auch Siedlungsräume und Menschen einem steigenden Risiko ausgesetzt sind. 

Bei starken Niederschlägen entsteht schnell Oberflächenabfluss, wodurch wertvolles Wasser ungenutzt 

verloren geht. 

Vor diesem Hintergrund ist eine Betrachtung des gesamten Landschaftswasserhaushalts notwendig. 

Gerade im Rheingau mit seiner charakteristischen, vielfach durch Hanglagen geprägten Landschaft wird 

deutlich, dass verschiedene Abflussprozesse ineinandergreifen und die gesamte Region eng 

miteinander verbunden ist. Der Landschaftswasserhaushalt wird hier daher landnutzungsübergreifend 

für das gesamte Untersuchungsgebiet betrachtet. Ziel ist es, die Entstehung und Konzentration von 

Oberflächenabfluss zu vermeiden und stattdessen Wasserrückhalt sowie eine nachhaltige Verteilung zu 

stärken. 

Auf dieser Grundlage wurden vier Schwerpunkträume für den Leitfaden definiert, die sich an der 

Landnutzung orientieren: Forst, Offenland (Ackerbau, Grünland und Weinbau), Siedlung und Gewässer. 

Um den Herausforderungen des Klimawandels wirkungsvoll zu begegnen, ist daher ein akteurs- und 

sektorenübergreifendes, gemeinschaftliches Handeln erforderlich. Hierauf wird in diesem Leitfaden der 

Fokus gelegt. 
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1.1. Naturnaher Wasserrückhalt  
 

Wasserrückhalt in der Landschaft dient dazu, durch vorbeugende Maßnahmen das oberflächliche 

Abfließen von Niederschlagswasser zu verringern und zu verlangsamen, indem dieses aufgefangen oder 

in die Fläche abgeleitet wird und hier versickern oder verdunsten kann.  

Das Wasser kann ebenso zwischengespeichert und ggf. sogar später genutzt werden. Zu diesem Zweck 

werden sowohl technische als auch naturbasierte Methoden genutzt. Technische Maßnahmen sind 

beispielsweise genormte Regenrückhaltebecken. 

Naturbasierte oder naturnahe Wasserrückhaltemaßnahmen sind Maßnahmen, die sich an einem 

natürlichen Landschaftswasserhaushalt orientieren und natürliche Prozesse fördern. Beispielsweise 

kann durch Begrünung oder Modellierung Oberflächenabfluss verlangsamt oder gezielt abgeleitet 

werden, wodurch die Versickerung gefördert wird. So kann das Wasser im Bodenwasserspeicher 

zurückgehalten und durch die Pflanzen genutzt werden. Auch trägt das versickerte Wasser zur 

Grundwasserneubildung bei.  

Die naturnahen Maßnahmen fördern den Wasserrückhalt im Boden und in Gewässern, unterstützen die 

Wiederherstellung und den Erhalt wasserabhängiger Ökosysteme und sind multifunktional, weisen also 

Synergien für weitere Handlungsfelder wie Biodiversitätsförderung und Klimaanpassung (insbesondere 

für die künftige Aufrechterhaltung der Tragfähigkeit von Landnutzungen) auf.  

Ziel ist, die Kapazität der Landschaft für Wasserretention wieder zu erhöhen, Oberflächenabfluss nah 

am Ort der Entstehung zurückzuhalten und Abflussprozesse zu verlangsamen. 

 (BfN 2024; NWRM 2013-2024; Seibert & Auerswald 2020; StMUV 2020) 
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1.2. Rahmenbedingungen  
 

Der naturnahe Wasserrückhalt gewinnt angesichts zunehmender Extremwetterereignisse wie 

Starkregen, Dürreperioden und Hochwasserereignissen immer mehr an Bedeutung. Als Teil eines 

nachhaltigen Wassermanagements zielt er darauf ab, die natürlichen Speicher- und 

Rückhaltefunktionen von Landschaften zu stärken oder wiederherzustellen. Die Etablierung oder 

Wiederherstellung eines naturnahen und klimaresilienten Landschaftswasserhaushalts ist in 

zahlreichen übergeordneten Rechtsgrundlagen und Strategiepapieren, EU-, bundes- und hessenweit, 

enthalten. Maßnahmen des naturnahen Wasserrückhaltes können einen Beitrag zur Erfüllung dieser 

rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen leisten (BfN 2024).  

Auf europäischer Ebene ist der naturnahe Wasserrückhalt in zentrale umwelt- und klimapolitische 

Strategien eingebettet. Die EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) (2000/60/EG) verpflichtet die 

Mitgliedstaaten zur Erreichung eines guten ökologischen Zustands aller Gewässer und betont dabei die 

Bedeutung naturnaher Maßnahmen. Die EU-Biodiversitätsstrategie 2030 und der Green Deal rücken 

ebenfalls die Wiederherstellung natürlicher Ökosysteme und die Anpassung an den Klimawandel in den 

Fokus. Diese umsetzend definiert die EU-Verordnung zur Wiederherstellung der Natur (2024) 

verbindliche Ziele zur Wiederherstellung degradierter Ökosysteme, darunter auch Feuchtgebiete, 

Moore und Flüsse. Ein funktionsfähiger Landschaftswasserhaushalt bildet hierfür eine zentrale 

Voraussetzung. 

Die auf europäischer Ebene erlassenen Verordnungen bilden sich in Deutschland in verschiedenen 

Aktionsprogrammen und Strategien ab. So ist der naturnahe Wasserrückhalt integraler Bestandteil der 

nationalen Anpassungsstrategie an den Klimawandel (DAS 2024), die sektorübergreifende 

Anpassungsmaßnahmen vorgibt. Im 2023 verabschiedeten Klimaanpassungsgesetz (KAng) wird ein 

verbindlicher Rahmen für die Klimaanpassung gesetzt, die Länder verpflichtet sowie Kommunen dabei 

unterstützt, Klimaanpassungskonzepte zu entwickeln, in denen der naturnahe Wasserrückhalt zentraler 

Bestandteil ist.  

Die Nationale Strategie zur Biologischen Vielfalt 2030 (NBS) konkretisiert die Ziele der EU-

Biodiversitätsstrategie auf nationaler Ebene und beinhaltet ebenfalls Empfehlungen zur Verbesserung 

des Wasserrückhalts in der Landschaft.  Die Maßnahmenprogramme der WRRL auf Bundes- und 

Landesebene benennen explizit naturnahe Rückhaltemaßnahmen als zentrale Werkzeuge zur 

Erreichung der Ziele.  

Die Nationale Wasserstrategie (NWS) von 2023 legt einen Fokus auf den Umbau der Wasserwirtschaft 

hin zu klimaresilienten, naturbasierten Lösungen, und stellt mit dem Aktionsprogramm Wasser einen 

umfangreichen Maßnahmenkatalog inkl. Wasserrückhaltemaßnahmen bereit. So soll z.B. der naturnahe 

Wasserhaushalt geschützt, wiederhergestellt und dauerhaft gesichert, eine gewässerverträgliche und 

klimaangepasste Flächennutzung realisiert sowie Wasserknappheit und Zielkonflikten vorgebeugt 

werden.  

Die Maßnahmenumsetzung wird bundesweit durch verschiedene Förderprogramme unterstützt, z.B. 

durch das Aktionsprogramm Natürlicher Klimaschutz (ANK). Hier sind unter anderem der Schutz intakter 

Moore und Wiedervernässung sowie die Schaffung eines naturnahen Wasserhaushaltes in den Fokus 

gerückt. 

In Hessen finden sich Leitlinien zum naturnahen Wasserrückhalt in verschiedenen strategischen und 

rechtlichen Dokumenten wieder. Die Hessische Nachhaltigkeitsstrategie und die 

Klimaanpassungsstrategie Hessen betonen die Bedeutung dezentraler, naturbasierter Lösungen für die 
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Wasserwirtschaft. Im Rahmen des Hessischen Landesprogramms Gewässerentwicklung werden Projekte 

zur ökologischen Aufwertung von Gewässern und Auen unterstützt, insbesondere im Kontext der 

Umsetzung der WRRL. Zudem verfolgt Hessen mit dem Programm „100 wilde Bäche“ gezielt 

Maßnahmen zur naturnahen Umgestaltung kleiner Gewässer. Auch der Hochwasserschutzaktionsplan 

Hessen 2020 erkennt die Rolle naturnaher Rückhaltemaßnahmen als Ergänzung zu technischen 

Schutzbauten ausdrücklich an.  

Die Relevanz des Wasserrückhalts für die Erhaltung der Ressource Wasser wird im Zukunftsplan Wasser 

festgehalten. Der Klimaplan Hessen setzt das Ziel der Klimaneutralität bis 2045 und beinhaltet 

Maßnahmenpakete zur Stabilisierung des Landschaftswasserhaushaltes, zum Wasserrückhalt im Wald 

und zur Anpassung der Landnutzung an Extremereignisse und andere Klimafolgen.   

Der naturnahe Wasserrückhalt ist also bereits international, national und hessenweit in 

sektorenübergreifende Konzepte integriert und das Ergreifen von Maßnahmen zum Wasserrückhalt 

notwendig zur Erreichung der rechtlich verbindlichen Zielsetzungen.  
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2. Projektbeschreibung 

Praxisleitfaden zur Umsetzung von Maßnahmen zum 

naturnahen Wasserrückhalt im Rheingau 

 

2.1. Ziele des Leitfadens  
 

Grundlage für die Umsetzung von Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt schaffen:  

Der Leitfaden soll die folgende Frage beantworten: Wo kann und sollte wie angesetzt werden? Er soll 

die Umsetzung von Maßnahmen vorbereiten, indem der Handlungsbedarf für den Wasserrückhalt 

analysiert und mögliche Maßnahmen detailliert und nach Landnutzungen sortiert in 

Maßnahmensteckbriefen beschrieben werden. Der Leitfaden dient so als Werkzeugkasten für die 

späteren Umsetzenden, die passende Maßnahmen für den eigenen Zuständigkeitsbereich auswählen 

können.  

 

Bestehende Hemmnisse für die Umsetzung von Maßnahmen abbauen: 

Durch Aufzeigen von Lösungsmöglichkeiten und Information über den Planungs- und 

Umsetzungsprozess mit allen notwendigen Schritten sollen die bisher bestehenden und im Zuge der 

Erstellung des Leitfadens analysierten Hemmnisse abgebaut werden.  

 

Als Kommunikation nach außen dienen: 

Um die Bereitschaft und Akzeptanz bei der Umsetzung von Maßnahmen zum Wasserrückhalt zu 

erhöhen, enthält der Leitfaden neben Maßnahmenvorschlägen auch ausführliche Erläuterungen der 

Hintergründe, des Handlungsbedarfs und der Wechselwirkungen des Wasserrückhalts. 
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2.2.  Untersuchungsgebiet  
Das Untersuchungsgebiet umfasst die Gemarkungsflächen der Kommunen des Zweckverbands 

Rheingau: Lorch, Rüdesheim am Rhein, Geisenheim, Oestrich-Winkel, Kiedrich, Eltville am Rhein und 

Walluf, welche zugleich die LEADER-Region Rheingau bilden.  

Diese Gemeinden zeichnen sich durch vergleichbare und charakteristische landschaftliche Struktur aus, 

mit einem Verlauf von den Höhenlagen des Taunus über süd- / südwestexponierte Weinbergslagen bis 

hinunter zu dichten Siedlungsstrukturen und den Rheinauen. 

Das Untersuchungsgebiet wird um die außerhalb der LEADER-Region liegende Gemeinde Schlangenbad 

ergänzt. Dies begründet sich durch die Lage der Kommune im Einzugsgebiet der Walluf, und den daraus 

resultierenden engen hydrologischen Zusammenhang mit den Kommunen des Rheingaus. Sie ist durch 

eine waldreiche Landschaft ohne Weinbau geprägt (HLNUG 2024a).  

 

 

 

 

 

 

Abb. 1 Untersuchungsgebiet, eigene Abb., basierend auf Basemap.de 2025; HLBG 2024 
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2.3. Methode  
 

Im Auftrag des Zweckverbands Rheingau und gefördert durch das LEADER-Regionalmanagement wurde 

der Leitfaden durch die Hochschule Geisenheim, Institut für Landschaftsplanung und Naturschutz, unter 

der Leitung von Prof. Dr. Eckhard Jedicke erstellt.  

In enger Kooperation zwischen Hochschule Geisenheim, Zweckverband Rheingau und dem 

Koordinations- und Schnittstellenmanagement KliA-Net Rheingau (Volker Laengenfelder) wurde das 

Konzept zum Leitfaden erarbeitet.  

Durch die Einrichtung einer projektbegleitenden Lenkungsgruppe konnte durch fortlaufende 

Akteursbeteiligung und Abstimmung die Praxisrelevanz des Leitfadens sichergestellt sowie 

Praxiserfahrungen aus der Region sowie die Ortskenntnis der lokalen Akteure in den Bericht sowie die 

Maßnahmensteckbriefe einfließen. Bei Treffen in etwa 4-wöchigem Abstand konnten in 

unterschiedlichen Formaten (gelenkte Diskussionen, Exkursionen sowie Workshops) und in Gesprächen 

mit einzelnen Teilnehmern zu spezifischen Themen zahlreiche Ergebnisse erarbeitet werden.  

Abb. 2 Projektablauf, eigene Abb. 
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2.4. Lenkungsgruppe 
Die projektbegleitende Lenkungsgruppe wurde aus regionalen Akteur:innen der betrachteten 

Landnutzungen, der Behörden und der Kommunen zusammengesetzt. Während der Projektlaufzeit 

fanden insgesamt vier Treffen statt. Hier wurden die Teilnehmer:innen über den aktuellen Arbeitsstand 

des Projektes und Ergebnisse informiert. In offenen Diskussionsrunden und Meinungsabfragen konnten 

weitere Anregungen und Ideen eingebracht werden. Diese wurden bei der Bearbeitung des Projekts 

miteinbezogen.  

Im Rahmen zweier Exkursionen im Projektgebiet wurden Best-Practice-Beispiele im Rheingau besucht:  

- Renaturierung versiegelter Entwässerungsrinnen in der Weinbergsflur, Am Fuchsberg, 

Geisenheim. Geleitet von Prof. Dr. Ilona Leyer, Hochschule Geisenheim, und Felix Engelmann, 

Stadtwerke Geisenheim.  

- Wasserrückhalt im Wald, Schlangenbad. Bereits umgesetzte Maßnahmen, Potenziale und 

Einordnung in die regionale Bedeutung für den Wasserhaushalt. Geleitet von Jan Stetter und 

Finn Münch, Forstamt Rüdesheim.  

Hierbei wurden Erfahrungen bei der Umsetzung geteilt sowie zukünftige Potenziale diskutiert. Die 

Exkursionen dienten dem akteurs- und fachbereichsübergreifenden Austausch.  

Über die regelmäßigen Treffen hinaus wurden in Einzelgesprächen und bei Ortsterminen weitere Details 

abgefragt und Informationen gesammelt. Auch Akteure außerhalb der Lenkungsgruppe wurden 

einbezogen. 

Die Lenkungsgruppe wurde zusammengesetzt aus:  

Name  Institution 

Doris Zörb Untere Wasserbehörde RT-Kreis 

Antje Schulz / Orna Behrendt Untere Naturschutzbehörde RT-Kreis 

Torsten Heep / Markus Kremer Amt für Bodenmanagement 

Johannes Dries RP Darmstadt Dezernat V 51.2 Weinbau 

Mario Schellhardt Rheingauwasser / Abwasserverband Oberer 

Rheingau 

Jan Stetter / Theresia Feldmann  HessenForst / Forstamt Rüdesheim 

Alexander Schregel Weinbauverband 

Mareike Heckel Kreisbauernverband Rheingau-Taunus 

Sonja Kraft Landschaftspflegeverband Rheingau-Taunus 

Jochen Quasten / Felix Engelmann Stadtwerke Geisenheim Bauamt 

Stefan Seyffardt / Kerstin Rudloff Stadtwerke Eltville 

Boris Eggert-Berndt Stadtwerke Oestrich-Winkel 

Tim Schröter Schlangenbad 

Christoph Stutzmann Stadt Lorch, Bauamt 

Ulrike Haus Lorch, Forstamt Rüdesheim 

Johann Neumer Stadtwerke Rüdesheim 

Julia Übelhör  Stadt Eltville 

Hannah Fröb Stadt Eltville 

Eckhard Jedicke Hochschule Geisenheim 

Laura Kellner Hochschule Geisenheim 

Ruth Bindewald  Hochschule Geisenheim 

Isabel Baum Zweckverband Rheingau 

Volker Laengenfelder Koordinations- und Schnittstellenmanagement KliA-Net / 

Zweckverband Rheingau 
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2.5. Inhalte 
 

In die Grundlagenerfassung ist die Recherche aus einschlägiger Literatur, vergleichbaren Konzepten und 

bestehenden Maßnahmenkatalogen eingeflossen. Außerdem erfolgte eine GIS-basierte Analyse des 

Untersuchungsgebietes und der für den Wasserrückhalt relevanten Landschaftsstrukturen (siehe 

Kapitel 3, Untersuchungsgebiet).  

Die Ergebnisse der fortlaufenden Akteursbeteiligung sind textlich im Bericht und im Maßnahmenkatalog 

enthalten. Eine gemeinsame Zielsetzung für den naturnahen Wasserrückhalt und die nachhaltige 

Entwicklung der Region findet sich im ko-kreativ entwickelten Leitbild (siehe Kapitel 6). Ein weiteres 

Ergebnis der Akteursbeteiligung ist die Stakeholder-Map (siehe Anhang) der für die Umsetzung von 

Maßnahmen zum Wasserrückhalt relevanten Akteursgruppen.  

Der aktuelle Handlungsbedarf zum Wasserrückhalt im Rheingau sowie die zu verzeichnenden Defizite 

und Hemmnisse sind im Kapitel Handlungsbedarf (Kapitel 4) abgebildet. Grundlage dieser Analyse sind 

eine Literaturrecherche einschlägiger Ergebnisse aus Forschung und Praxis, die Ergebnisse regionaler 

Netzwerke und Studien, Aussagen der lokalen Akteure und die GIS-gestützte Analyse. Der Fokus lag 

hierbei auf den Herausforderungen durch Klimawandelfolgen wie Dürre und Starkregen, vor denen 

Landnutzende stehen, und die Frage, welche Strukturen sich verstärkend auf diese Risiken auswirken.  

In Kapitel 5 ist die Betroffenheit und der Handlungsbedarf für die vier Schwerpunkträume im Rheingau, 

Forst, Offenland mit Landwirtschaft und Weinbau, Siedlungsraum und Gewässer, dargestellt.   Dieses 

Kapitel dient als Grundlage für die Maßnahmenentwicklung und beinhaltet die notwendigen 

Hintergrundinformationen zum Wasserhaushalt für das Verständnis der Relevanz der 

Maßnahmenumsetzung. Eine Herausforderung ist der Wasserverbrauch. Hierzu wurden Empfehlungen 

zur Einsparung der Ressource Wasser erarbeitet.  

Aus den Defiziten konnten regionsspezifische Maßnahmenempfehlungen zum naturnahen 

Wasserrückhalt in der Landschaft abgeleitet werden. Diese Maßnahmen sind als detaillierte Steckbriefe 

nach Landnutzung / Schwerpunkträumen gegliedert im Maßnahmenkatalog (siehe Kapitel 7 und 

Anhang) zu finden, die die Umsetzung der Maßnahmen in Zukunft erleichtern sollen. Dieser Katalog 

bildet das Kernergebnis des Projekts und dient als Entscheidungshilfe für zukünftiges Handeln. 

Der Katalog mit den Maßnahmensteckbriefen ist, gegliedert nach den vier Schwerpunkträumen, in 

gesonderten Dokumenten genau wie der Gesamtbericht online zum Download verfügbar.  

 

 

 

 

 

 

 

 



17 

 

3. Untersuchungsgebiet: Rheingau  
 

3.1. Naturräumliche Abgrenzung  
 

Das Untersuchungsgebiet der Studie liegt im Südwesten Hessens, im Rheingau-Taunus-Kreis, und 

erstreckt sich über eine Fläche von etwa 308 km² westlich der Metropolregion Frankfurt/Rhein-Main. 

Die acht Kommunen des Untersuchungsgebiets liegen in einer naturräumlich vielfältigen Region mit 

stark variierenden topographischen, klimatischen und geologischen Bedingungen. Es umfasst Teile des 

Taunus, des Mittelrheingebiets sowie des Rhein-Main-Tieflands. Daraus ergibt sich ein Nebeneinander 

unterschiedlich geprägter Landschaftsräume mit jeweils charakteristischer Nutzung, Vegetation und 

Besiedlung. Das Gebiet reicht von bewaldeten Mittelgebirgszügen mit hoher hydrologischer Bedeutung 

v.a. für die Grundwasserneubildung über wärmebegünstigte Weinbaulandschaften mit teils steilen 

Hängen bis hin zu gewässernahen Überschwemmungsräumen. Die Vielfalt an Naturräumen spiegelt sich 

in Nutzung, Vegetation und Siedlungsstruktur wider. 

 

Der Rheingau ist geprägt durch südexponierte, wärmebegünstigte Hänge, die sich vom Taunus zum 

Rhein hin absenken, der hier von seinem Fluss von Süd nach Nord/Nordwest abweicht und zwischen 

Wiesbaden und dem Binger Loch von Osten nach Westen verläuft. Abgegrenzt ist der Rheingau in 

nordwestlicher Richtung durch den Rheindurchbruch, dem Übergang vom Rheingau ins Obere 

Mittelrheintal, und in östlicher Richtung durch den Rhein-Main-Ballungsraum mit den Städten 

Abb. 3 Naturräume im Untersuchungsgebiet, eigene Abb., basierend auf BfN 2024a 
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Wiesbaden, Mainz und Frankfurt. Die südexponierten Hänge sind wärmebegünstigt und weitestgehend 

von Kälteeinwirkung aus Nordwest geschützt, vertikal durch Flussterrassen geprägt und in horizontaler 

Ausdehnung von zahlreichen durch Taunusbäche gebildeten Kerbtälern eingeschnitten. Durch die 

Wärmebegünstigung und die fruchtbaren Böden konnte sich in einem 3-6 km breiten Streifen entlang 

des Rheins eine durch Weinbau geprägte Kulturlandschaft entwickeln. Die Weinbaulagen im Rheingau 

sind heute großflächig und relativ strukturarm ausgeprägt.   

Zum Weinbau gesellen sich kleinflächiger Obst-, Garten-, Acker- und Futteranbau. Der Rheingau ist in 

den tieferen Lagen entlang des Rheins dicht besiedelt, wobei die Siedlungen als typische historische 

Weinbaudörfer beschrieben werden können, die zumeist an den Mündungen der vom Taunus 

herabkommenden Bäche bzw. der tief eingeschnittenen Kerbtäler liegen.  

Hier sind zahlreiche historische Fachwerkhäuser und weitere Kulturdenkmäler erhalten. Zunehmend ist 

die Nutzung durch Tourismus und Naherholung, durch die Nähe zum Rhein-Main-Gebiet gefördert. Die 

typische Weinbaulandschaft und die zahlreichen Weingüter sind Grundlage für den Tourismus, der 

heute eine wichtige Einnahmequelle darstellt  (BfN 2025c; Böhm 2007; Klausing 1988; KuLaDig 2025). 

Mit den Kommunen Lorch und Rüdesheim befindet sich ein Teil des Untersuchungsgebiets im 

Randbereich des Oberen Mitterheintals, welches seit 2002 Teil des UNESCO-Weltkulturerbes ist. Dieser 

Naturraum ist durch den Durchbruch des Rheins durch das Rheinische Schiefergebirge zwischen Bingen 

und Koblenz charakterisiert. Das Tal ist geprägt durch steile, teils schroffe und felsige Wände und wie 

das Rheingau von engen Kerbtälern zerschnitten. Die Landschaft ist bedingt durch die stärkeren 

Hangneigungen kleinparzelliert und stärker strukturiert als die Hänge des Rheingaus, hier sind viele 

Flächen durch terrassierten Steillagenbau geprägt. Auch hier dominiert Wein- und Obstbau die 

Landnutzung, es ist allerdings eine starke Nutzungsaufgabe und Verbrachung der Weinbergslagen zu 

verzeichnen. Die Landschaft unterliegt einem starken Wandel durch Aufgabe der weinbaulichen 

Nutzung an den Steilhängen. Die Südhänge weisen trockene Eichen-Hainbuchen- oder thermophile 

Eichen-Elsbeerenwälder auf, teils sind Felsflur- und Trockenrasengesellschaften zu finden, während die 

Nordhänge von bodensaurem und feuchtem Eichen-Hainbuchenwald geprägt sind (BfN 2025b; Klausing 

1988; KuLaDig 2025). 

Die Naturräume des Taunus (Westlicher Hintertaunus, Hoher Taunus, Vortaunus) sind durch Wald 

dominiert, der durch landwirtschaftlich genutzte Flächen und Siedlungen inselartig unterbrochen wird. 

Mit einer hohen Vielfalt, Wiesen und relativ natürlich geprägten Bächen ist auch hier eine 

Kulturlandschaft ausgeprägt, die als Naherholungsgebiet dient.  

Der Vortaunus befindet sich in Höhenlagen von 300-500 m ü. NN und zieht sich als bewaldeter 

Höhenzug von der Grenze des Untersuchungsgebiets nach Osten. Aufgrund eher nährstoffarmer 

Silikatverwitterungsböden ist der Vortaunus statt durch landwirtschaftliche Nutzung durch Wald 

dominiert (BfN 2025d).   

Der Hohe Taunus erstreckt sich entlang eines gezackten und teils eingeschnittenen Quarzitkamms in 

Höhenlagen von meist über 500 m ü. NN. Innerhalb des Untersuchungsgebiets befinden sich nach 

naturräumlicher Untergliederung die Naturräume Niederwald und Rheingaugebirge. Er ist fast 

vollständig bewaldet und durch nährstoffarme, saure und quarzitische Böden geprägt, er ist dominiert 

durch bodensaure Buchenwälder. Geologisch liegt hier Taunusquarzit zugrunde, dieser weist eine hohe 

Einsickerungsfähigkeit auf, weshalb im Gebiet eine hohe Kluftwasserneubildung und eine hohe 

Wasserspeicherung für die Trinkwasserversorgung besteht (BfN 2025a; Klausing 1988).   

Der Westliche Hintertaunus, genauer Wispertaunus, ist ein an den Kamm des Hohen Taunus nach 

Nordwesten hin anschließendes Waldbergland auf 400-500 m ü. NN. Er ist durch zahlreiche, durch die 

Wisper und deren Zuflüsse gebildete, teils bis zu 300 m tiefe Kerbtäler zerschnitten. Er ist bis auf 
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kleinräumige Unterbrechungen durch Siedlungen und landwirtschaftlich genutzte Flächen vorwiegend 

durch Buchenwald geprägt. Der Wispertaunus gilt als Erholungsgebiet (BfN 2025e).  

Am Übergang des Rheingaus zum Rhein-Main-Tiefland liegt die Ingelheimer Rheinebene mit dem 

Naturraum Rheinaue. Dieser ist durch das Überschwemmungsgebiet des Rheins sowie durch Rheininseln 

mit Gehölzbewuchs geprägt (BfN 2025f).  

 

3.2. Topographie und Relief 
 

Topographisch reicht das Gebiet von einer Mindesthöhe von 76,9 m ü. NN am Rhein (Binger Loch) bis 

zu den höchsten Erhebungen mit 580,5 m ü. NN (Hallgarter Zange) und 619 m ü. NN (Kalte Herberge) 

in Oestrich-Winkel (HVBG 2024).  

 

 

 

Die starke Strukturierung des Reliefs im Untersuchungsgebiet lässt sich aus dem Digitalen 

Geländemodell / der Schummerungskarte ablesen und ist für Abflussentstehung und damit für den 

Wasserrückhalt essentiell.  

 

Abb. 4 Auszug aus der Schummerungskarte des natureg-Viewers, Relief im Untersuchungsgebiet (HLNUG 2025c) 

Einzusehen z.B. im Online-Viewer des HLNUG:  

Natureg-Viewer, Themen: Relief / Schummerungskarte, Biotope, Lebensräume, Gewässer, unter: 

https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg 

 

https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg
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3.3. Geologie und Boden 
 

Auch in der Geologie und bei den vorherrschenden Bodenarten ist das Gebiet durch kleinräumige 

Unterschiede geprägt. Gestein und Bodenart haben erheblichen Einfluss auf den Wasserhaushalt der 

Flächen, somit auf deren Nutzung und ihre Herausforderungen.  

Die auf den Höhen des Taunus liegenden Teile des Untersuchungsgebietes sind durch tiefgründig 

verwitterten Hunsrückschiefer und Taunusquarzit geprägt, hier liegen Tonschiefer, Sandstein und 

Quarzit vor. In den tieferen Lagen sind Tone und Schluffe mit Stein / Grus zu finden, teils Mergel und 

Kalkstein, in den Rheinauen Auensedimente mit Lehm, Sand und Kies. Während auf den Taunushöhen 

vorwiegend Braunerden zu finden sind, dominieren in den Weinbaubereichen der flacheren Südhänge 

tief entwickelte Lössböden und Parabraunerden mit hoher Nährstoffverfügbarkeit und ausgeglichenem 

Wasserhaushalt. In den steileren Mittelrheinlagen herrschen flachgründige, schiefergeprägte und 

steinige Böden vor (Böhm 2007; HLNUG 2025a, 2017).  

Die typische Nutzungsabfolge im Rheingau (siehe Landnutzung) ist aufgrund der Hangneigung, 

Exposition und der entwickelten Böden entstanden. Auf den steilen Hängen finden sich nur 

geringmächtige Lössböden mit dicht anstehendem Gestein, mittlerem – geringem Wurzelraum und 

unausgeglichenem Wasserhaushalt. Hier befindet sich das anstehende Gestein nah an der Oberfläche 

oder bei Böden mit hohem Skelettanteil in den Boden gemischt. Dies sind für die Landwirtschaft eher 

ungünstige Böden, für den Weinbau allerdings gut geeignet, weshalb dieser in den Steillagen neben 

kleinflächigem Obstbau dominiert. Besonders steile Hänge mit extrem flachgründigen, skelettreichen 

und daher trockenen Böden, teils durch Geröllauflagen und Felsnasen durchbrochen, stellen selbst für 

den Weinbau Grenzertragsstandorte dar. Die Folge ist die vermehrte Nutzungsaufgabe. Auf flachen 

Rücken und in Tälern finden sich tiefgründigere und nährstoffreichere Böden, diese und ostexponierte 

Hänge mit mächtigen Lössauflagen sind eher ackerbaulich genutzt. In Tälern, Auen und staunassen 

Bereichen übernimmt die Grünlandnutzung. Teils sind Böden durch Grund- und Stauwassereinfluss 

geprägt  (Böhm 2007; Friedrich & Sabel o.J.; HLNUG 2025a, 2025e).  

Durch historische Bewirtschaftung, insbesondere im Weinbau, wurden viele Böden anthropogen 

verändert, etwa durch Terrassierung und Bodenbearbeitung. Die Terrassierung und Aufschüttung 

konnte in Steillagen den Mangel an durchwurzelbarem Bodenraum ausgleichen und so eine 

Bewirtschaftung der Extremstandorte ermöglichen. Durch Bodenabtrag infolge von Bearbeitung und 

Erosion haben sich mit der Zeit Sedimente in Senken und an Unterhängen angereichert (Böhm 2007).  

Durch die Topographie und die Bodenart bedingt ergibt sich für viele Flächen im Rheingau eine hohe – 

extrem hohe Erosionsgefahr, die sich wiederum auf Böden, Landnutzung und den Wasserhaushalt 

auswirkt (HLNUG 2025a). 

Zum Einfluss der Bewirtschaftung auf Boden und Bodenabtrag bzw. Erosion siehe Kapitel 6 

Betroffenheitsanalyse: Handlungsbedarf und Herausforderungen in den Schwerpunkträumen.  
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3.4. Landnutzung  
 

Die Landnutzung spiegelt diese Variabilität der natürlichen Gegebenheiten wider.  

Rund 60 % der Fläche (19.576 ha) sind bewaldet, hauptsächlich in den Taunuslagen. Die Landwirtschaft 

macht etwa 24 % aus, wobei hier der Weinbau mit ca. 3.200 ha und über 500 aktiven Betrieben die 

prägende Rolle spielt. Sonstige landwirtschaftliche Nutzungen sind Ackerbau, Grünland und 

kleinflächige Nutzungen durch Baumschulen, Obstbau und Gartenbau.  

Siedlungs- und Infrastrukturflächen nehmen ca. 8 % ein.  

Basierend auf den dominierenden Landnutzungen wurden für den Leitfaden vier Schwerpunktgebiete 

festgelegt, nach denen sowohl die Analyse des Handlungsbedarfs als auch der Maßnahmenkatalog 

aufgebaut ist. Die Relevanz der Landnutzungen für das Untersuchungsgebiet wurde auch in der 

Maßnahmenauswahl berücksichtigt. Da im Handlungsbedarf detailliert auf die Charakteristika der 

Schwerpunktgebiete eingegangen werden soll, wird hier auf eine genauere Beschreibung verzichtet.  

 

Schwerpunkträume = Umsetzungsbereiche der Maßnahmen 

    

Forst Offenland (Landwirtschaft, Weinbau) Siedlung Gewässer 

 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu Geologie, Boden und Wasserhaushalt der Flächen 

im Untersuchungsgebiet lassen sich in den Online-Viewern des HLNUG abrufen:  

Geologie-Viewer, Themen: Geologische Karten, Hydrogeologische Karten, unter: 

https://geologie.hessen.de/mapapps/resources/apps/geologie 

Boden-Viewer, Themen: Bodenkarten, nutzbare Feldkapazität, Bodenerosionsgefährdung, unter: 

https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer 

Weinbaustandort-Viewer, Themen: Boden- und Standortkarten für die Weinbaulandschaft mit 

Bodengruppen, Nutzbarer Feldkapazität, Grund- und Stauwassereinfluss, unter: 

https://weinbaustandort.hessen.de/mapapps/resources/apps/weinbaustandort 

https://geologie.hessen.de/mapapps/resources/apps/geologie
https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer
https://weinbaustandort.hessen.de/mapapps/resources/apps/weinbaustandort
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Abb. 5 Landnutzungen im Untersuchungsgebiet, eigene Abb., basierend auf Basemap.de 2025 

Abb. 6 Anteile der verschiedenen Landnutzungen am Gesamtgebiet, eigene Abb., basierend 

auf Basemap.de 2025 , erstellt mit PowerPoint 
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3.5. Gewässer und Einzugsgebiete  
 

Im Untersuchungsgebiet liegen nur wenige, kleine Stillgewässer, alle unter 0,35 ha Größe. Die größte 

Gewässerfläche ist die des Fließgewässers Rhein (Basemap.de 2025). Der Rheingau ist durch natürliche 

Wasserressourcen geprägt, mit dem Rhein als verbindendes Element zwischen fast allen Kommunen 

des Untersuchungsgebietes. Der Einfluss des Wassers wird durch die Vielzahl an engen Kerbtälern und 

die starke Strukturierung der Fläche durch zahlreiche Taunusbäche deutlich.  

Die Einzugsgebiete dieser Bäche erstrecken sich oft über kommunale Grenzen hinweg und sind durch 

eine Vielfalt an Landnutzungen und natürlichen Faktoren wie klimatischen Bedingungen und Geologie 

sowie Topographie geprägt.  Die Bäche entspringen zumeist im Taunus. Im oberen Teil der 

Einzugsgebiete überwiegt die forst- und landwirtschaftliche Nutzung, im Unterlauf durchströmen die 

Bäche Weinbaulandschaft, teils dichte Siedlungen. Die natürlichen Ausprägungen und anthropogenen 

Einwirkungen auf die Einzugsgebiete haben erhebliche Einfluss auf deren Abflussbildungsprozesse und 

damit sowohl auf den gesamten Landschaftswasserhaushalt als auch auf den Abfluss innerhalb der 

Gewässer.  

Das Untersuchungsgebiet lässt sich hydrologisch grob in zwei Teilräume einteilen, die durch den 

Taunuskamm getrennt werden; im nordwestlichen Bereich sind die Fließgewässer dem Einzugsgebiet 

der Wisper zuzuordnen, die bei Lorch in den Rhein mündet, im südöstlichen Bereich münden die Bäche 

direkt in den Rhein (HLNUG 2024a).  

Die Gewässer weisen die ökologischen Zustandsklassen (Gewässergüte) sehr gut bis gut auf, sind 

allerdings teils in ihrer Struktur sehr stark bis vollständig verändert. Dies ist vor allem innerhalb der 

Siedlungsräume der Fall, wo die Bäche stark eingefasst oder verrohrt sind. Auf den Höhen weist die 

Struktur der Gewässer allerdings oft noch einen naturnahen Lauf auf und sind nur gering verändert 

(HLNUG 2022).  

 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu Gewässern, deren Einzugs- und 

Überschwemmungsgebieten sowie wassergebundenen Biotopen im Untersuchungsgebiet lassen sich 

in den Online-Viewern des HLNUG abrufen:  

WRRL-Viewer (Wasserrahmenrichtlinie), Themen: Gewässer, Pegel, Einzugsgebiete 

(Flächenverzeichnis), Defizite und Maßnahmen der Wasserrahmenrichtlinie, unter: 

https://wrrl.hessen.de/mapapps/resources/apps/wrrl  

Natureg-Viewer, Themen: Biotope, Lebensräume, Gewässer, unter: 

https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg 

HWRM-Viewer (Hochwasserrisikomanagement), Themen: Risiko- und Gefahrenkarten, 

Überschwemmungsgebiete, unter: https://hwrm.hessen.de/mapapps/resources/apps/hwrm  

https://wrrl.hessen.de/mapapps/resources/apps/wrrl
https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg
https://hwrm.hessen.de/mapapps/resources/apps/hwrm
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 Entlang der Fließgewässer sind wassergebundene Biotoptypen zu finden, wie  

- Bruch- und Sumpfwälder 

- Bachauenwälder 

- Feuchtbrachen und Hochstaudenfluren  

- Hartholzauenwälder entlang des Rheins 

 

Kleinräumig befinden sich auch abseits der Gewässer wassergebundene Lebensräume:  

- Temporäre Gewässer und Tümpel 

- Helokrenen und Quellfluren 

(HLNUG 2024b) 

   

Abb. 7 Einzugsgebiete der Fließgewässer im Rheingau, eigene Abb., basierend auf Basemap.de 2025; HLBG 2024; HLNUG 

2024a; HVBG 



25 

 

3.6. Schutzgebiete 
 

Bei der Maßnahmenumsetzung in der Landschaft müssen Natur- und Artenschutz und damit die 

bestehenden Schutzgebiete beachtet werden. 

 

Der im Taunus gelegene Teil des Untersuchungsgebietes deckt sich mit dem Naturpark Rhein-Taunus. 

Seine Aufgabe ist es, die naturnahe Erholung zu fördern und zu entwickeln sowie die biologische Vielfalt 

des waldreichen Gebietes für Besucher:innen erlebbar zu machen (Naturpark RheinTaunus 2025). 

Über 20 % des Untersuchungsgebietes liegen innerhalb von insgesamt 7 verschiedenen Fauna-Flora-

Habitat-Gebieten. Das größte macht hierbei das FFH-Gebiet Wispertaunus aus, ein 

zusammenhängendes Waldgebiet mit naturnahen Fließgewässern und einer typischen Strukturierung 

durch Plateaulagen und tief eingeschnittenen Kerbtälern (BfN 2025g; HLNUG 2025c).  

Die beiden Vogelschutzgebiete „Weinberg zwischen Rüdesheim und Lorchhausen“ und „Inselrhein“ 

stellen wichtige Lebensräume und Rastgebiete für zahlreiche Vogelarten dar (RP Darmstadt 2009a, 

2009b)   

Zudem sind einige kleinere Naturschutzgebiete zu finden.  

Abb. 8 Schutzgebiete im Rheingau, eigene Abb., basierend auf BfN 2024b 
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Zum Schutz von Grund- und Trinkwasser müssen auch die Trink- und Heilquellenschutzgebiete mit ihren 

jeweiligen Schutzgebietsverordnungen beachtet werden. Je nach Schutzzone gelten unterschiedliche 

Auflagen, während in der engsten Zone I keine Veränderung zulässig ist, sind in Zone II und III 

Beeinträchtigungen zu vermeiden; Veränderungen, die Qualität und Quantität des Grundwassers nicht 

beeinflussen, können möglich sein (HMLU 2023). 

  

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu den Schutzgebieten und deren spezifischen 

Verordnungen im Untersuchungsgebiet lassen sich in den Online-Viewern des HLNUG abrufen:  

Natureg-Viewer, Themen: Naturschutzgebiete, Naturparke, Naturdenkmale, Vogelschutzgebiete, 

FFH-Gebiete, Naturschutz-Flächenpool (Ökokonto, Kompensation), unter: 

https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg 

GruSchu-Viewer (Grundwasserschutz), Themen: Heilquellenschutzgebiete und 

Trinkwasserschutzgebiete mit unterschiedlichen Zonen und deren spezifische 

Schutzgebietsverordnungen, unter: https://gruschu.hessen.de/mapapps/resources/apps/gruschu  

Abb. 9 Wasserschutzgebiete im Rheingau, eigene Abb., basierend auf HLNUG 2024e 

https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg
https://gruschu.hessen.de/mapapps/resources/apps/gruschu
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3.7. Klima und Klimawandel  
 

3.7.1. Temperatur 
 

Die globalen und deutschlandweiten Trends bilden sich auch in Hessen ab, wie die Wärmestreifen des 

Zeitraums 1881-2022 zeigen (Darstellung der Einzeljahre, dunkelblau = sehr kühl bis dunkelrot = sehr 

heiß):  

 

Abb. 10 Wärmestreifen für Hessen (HLNUG 2025d) 

Klimatisch muss innerhalb des Untersuchungsgebietes zwischen den wärmeren, trockeneren und meist 

südexponierten Hängen des Rheingaus und den kühleren und niederschlagsreicheren Höhenlagen des 

Taunus unterschieden werden. Sämtliche Kommunen des Untersuchungsgebietes, bis auf 

Schlangenbad, die sich nur im Naturraum Taunus befindet, zeichnen sich durch diese starke Variabilität 

aus. Die mittlere Jahrestemperatur in den tieferen Lagen des Rheingaus (Messstation Geisenheim) 

beträgt 11,2 °C (1994-2023) und ist gegenüber früheren Messperioden um ca. 1,6 °C gestiegen (HLNUG 

2024e). Die Taunushöhen sind mit 8,4°C im Mittel etwas kühler (HLNUG 2024e). 

 

 

Abb. 11 Jahresmitteltemperatur in Geisenheim (HGU 2025) 
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Im Untersuchungsgebiet ist hierbei in den unteren Lagen des Rheingaus ein stärkerer Anstieg der 

Temperaturen zu erwarten als im höher gelegenen Taunus (Fröb et al. 2025).  

Je nach angewendetem Klimaszenario ist zukünftig ein weiterer Anstieg der Jahresmitteltemperatur zu 

erwarten, für Hessen bedeutet das eine Temperaturerhöhung von +0,8°C bis zu +2,4°C. Hessenweit sind 

die wärmsten Messstationen Geisenheim und Wiesbaden.   

Die Zahl der Frosttage (Tiefsttemperatur unter 0°C) und der Eistage (Höchsttemperatur unter 0°C) 

haben sich im Mittel stark reduziert. Im Gegensatz dazu hat sich die Zahl der Sommertage 

(Höchsttemperatur über 25°C) und der heißen Tage (Höchsttemperatur über 30°C) deutlich erhöht 

(Hübener & Schönwiese 2018).  Für Geisenheim bedeutet dies aktuell ein Mittel von 15,6 heißen Tagen, 

im Vergleich dazu waren es im Referenzzeitraum 1971-2000 noch nur 8,9 heiße Tage im Jahr (HLNUG 

2024e). Auf den Taunushöhen ist, bei gleichem Trend, eine geringere Zunahme der Sommer- und heißen 

Tage zu erwarten (Fröb et al. 2025).  

 

3.7.2. Niederschlag 
 

Der Rheingau ist von einem unausgeglichenen Wasserhaushalt mit geringen Niederschlägen und durch 

die Süd- und Sonnenexponiertheit hoher Verdunstung geprägt; es gibt nur eine geringe 

Grundwasserneubildungsrate und Hochwasser sowie Erosionserscheinungen nach 

Starkregenereignissen (Klausing 1988). 

Für die Messstation Geisenheim sind im 30-jährigen Mittel Niederschläge von 527 mm im Jahr zu 

verzeichnen (RP Darmstadt 2024). Auf den Taunushöhen ist das Klima kühler und feuchter, wodurch 

dort mehr Grundwasserneubildung erfolgt, mit durchschnittlichen Jahresniederschlägen von 800-

900 mm (DCD 2020) und mittleren Jahrestemperaturen von minimalen 8,1°C (1991-2020) (DCD 2021).  

Dabei bleibt die Jahressumme des Niederschlags im Untersuchungsgebiet relativ konstant. Hessenweit 

ist seit Anfang des 20. Jahrhunderts eine leichte Zunahme der Niederschlagssumme erkennbar, wobei 

sich die Niederschlagsverteilung verändert. In den Wintermonaten sind zukünftig höhere 

Niederschlagsmengen, in den Sommermonaten, also der Vegetationsperiode, eher niedrigere Mengen 

und verstärkte Trockenheit zu erwarten.   

Ebenfalls steigend ist die Häufigkeit extremer Niederschlagsereignisse, dies hängt mit den steigenden 

Temperaturen und der dadurch erhöhten Aufnahmefähigkeit der Luft für Wasserdampf zusammen. 

Starkregenereignisse mit mehr als 20 mm pro Tag könnten zukünftig gehäuft vorkommen, eine 

Entwicklung, die im Rheingau bereits deutlich sichtbar wird (Hübener et al. 2019; Kooperation KLIWA 

2019). Vor allem die Kombination von Phasen der Dürre und Trockenheit mit extremen 

Niederschlagsereignissen birgt große Herausforderungen für den Wasserhaushalt, siehe Kapitel 5 

(Handlungsbedarf).  

Die durchschnittlichen jährlichen Niederschlagswerte für die Messstation Presberg liegen bei etwa 800 

bis 900 mm. Diese Werte sind höher als die im Rheingau gemessenen durchschnittlichen 540 mm/Jahr 

(Messstation Geisenheim), was auf die höhere Lage und die damit verbundenen klimatischen 

Bedingungen von Presberg zurückzuführen ist. 
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4. Handlungsbedarf  
 

Der Handlungsbedarf für den Wasserrückhalt wurde hier mithilfe der einschlägigen Literatur analysiert 

und beschrieben. Für die Herstellung des regionalen Bezugs sind zusätzlich die Ergebnisse aus dem 

Integrierten Klimaanpassungskonzept Oberer Rheingau+ (KLAK), aus dem Klimaanpassungsnetzwerk 

Rheingau (KliA-Net) sowie Ergebnisse aus den regelmäßigen Abstimmungen mit den Teilnehmern der 

Lenkungsgruppe und Erfahrungen aus der Region eingeflossen.  

Die Umsetzung von Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt setzt ein grundlegendes Verständnis 

des Landschaftswasserhaushalts, der Abflussprozesse und der natürlichen sowie anthropogenen 

Einflüsse auf diese Prozesse voraus. Dieses sowie das folgende Kapitel dient daher ergänzend zu den 

Maßnahmensteckbriefen als Nachschlagewerk für die Hintergründe des Wasserrückhalts.  

Ein intakter und naturnaher Landschaftswasserhaushalt ist zentral für den Natur- und Klimaschutz, die 

Wasserversorgung und die Anpassung an den Klimawandel. Der Landschaftswasserhaushalt umfasst das 

gesamte Wasserdargebot und die Bewegungen des Wassers in der Landschaft.  

Der Klimawandel beeinflusst den Wasserhaushalt zunehmend durch steigende Temperaturen, 

veränderte Niederschlagsmuster, häufigere Extremereignisse (z. B. Starkregen, Dürre) und eine erhöhte 
Verdunstung.  

Auch die Landnutzung beeinflusst den Wasserhaushalt massiv. Infrastruktur, Bodenverdichtung 

und -versiegelung, intensive Landwirtschaft und ein Verlust von Strukturvielfalt beispielsweise 

verringern die Wasserspeicherfähigkeit der Landschaft. Es kommt verstärkt zu Oberflächenabfluss und 

zu Schäden durch Wasserüberschuss. Eine nachhaltige Landnutzung, die den Wasserrückhalt auch in 

eigenem wirtschaftlichem Interesse flächig fördert, kann helfen, den Wasserhaushalt zu stabilisieren. 

Besonders wichtig ist der naturnahe Wasserrückhalt, bei dem Wasser möglichst lange in der Landschaft 

gespeichert wird – etwa in Böden, Auen oder durch Vegetation. Dies reduziert die 

Abflussgeschwindigkeit und schützt vor Überschwemmungen. 

Abb. 12 Handlungsbedarf Wasserrückhalt, eigene Abb. 



30 

 

Naturnahe Ökosysteme mit intaktem Wasserhaushalt erbringen zahlreiche Ökosystemleistungen, die 

sich wiederum positiv auf Wasserhaushalt und Klimaanpassung auswirken. Damit diese Leistungen 

wirksam sind, müssen Ökosysteme vielfältig, naturnah und resilient sein. 

Daher ist ein zentrales Ziel des naturnahen Wasserrückhalts die Entwicklung einer 

„Schwammlandschaft“, die Wasser speichert, langsam abgibt und dadurch extreme Wetterfolgen 

abpuffert. Dabei wird der Wasserrückhalt von beiden Seiten betrachtet: Aus der Perspektive des 

Wassermangels als auch aus der des Wasserüberschusses.  

Vor diesem Hintergrund ist eine Betrachtung des gesamten Landschaftswasserhaushalts notwendig. 

Gerade im Rheingau mit seiner charakteristischen Landnutzungsabfolge wird deutlich, dass 

verschiedene Abflussprozesse ineinandergreifen und die gesamte Region eng miteinander verbunden 

ist. Der Landschaftswasserhaushalt muss daher landnutzungsübergreifend für das gesamte 

Untersuchungsgebiet betrachtet werden. Beispielsweise kann auf den niederschlagsreicheren 

Taunushöhen der Wald durch seine dauerhafte Bodenbedeckung mehr Wasser speichern, wodurch 

Tiefensickerung und Grundwasserspende gefördert werden. Gleichzeitig verbessert der unterirdische 

Abfluss entlang der Hangneigung die Wasserversorgung in tiefergelegenen Bereichen für Weinbau und 

Landwirtschaft. Solche Wechselwirkungen werden in den folgenden Kapiteln näher beleuchtet.  

Ein intakter und naturnaher Landschaftswasserhaushalt ist von großer Bedeutung für Natur-, Klima- und 

Ressourcenschutz sowie für die Klimaanpassung einer Region, wobei der Landschaftswasserhaushalt 

selbst durch den Klimawandel beeinflusst wird. Aktuelle Herausforderungen sind u.a. durch den 

Klimawandel steigende Wasserbedarfe für Landnutzung und Mensch sowie ein klimawandelbedingt 

verändertes Niederschlagsregime und durch anthropogene Nutzung eingeschränkte Kapazität der 

Landschaft für Wasserretention (BfN 2024).  

Bei intaktem Landschaftswasserhaushalt können Ökosysteme zahlreiche sog. Ökosystemleistungen für 

Gesellschaft, Mensch und Natur erfüllen. Ökosystemleistungen sind die Leistungen und Güter, die ein 

Ökosystem erbringt und die für den Menschen einen „direkten oder indirekten wirtschaftlichen, 

materiellen, gesundheitlichen (physischen und psychischen) Nutzen bringen“ (Naturkapital Deutschland 

- TEEB DE 2016). Bei der Betrachtung des Wasserhaushaltes sind hier v.a. die regulierenden 

Ökosystemleistungen relevant (WWF Österreich o.J.):  

- Abmilderung extremer Ereignisse 
- Wasserreinigung 
- Erosionsregulierung 
- Wasserreinigung 
- Klimaregulierung: Kühl- und 

Pufferfunktion fürs Mikroklima  

 

 

 

 

 

 

Abb. 13 Ökosystemleistungen, WWF Biodiversitätsratgeber 

(WWF Österreich o.J.) 
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Damit Ökosysteme diese Leistungen erbringen können, müssen sie möglichst intakt, naturnah und 

vielfältig ausgeprägt sowie resilient gegenüber schädlichen (klimatischen) Einflüssen sein. Dann stellen 

sie zentrale Elemente für den naturnahen Wasserrückhalt, für Hochwasserschutz und die 

Wasserversorgung in Dürreperioden dar. Voraussetzung hierfür ist eine stabile Wasserversorgung zum 

Erhalt der Biodiversität und der Lebensräume (BfN 2024). Es ist eine positive Rückkopplung zwischen 

den Maßnahmen des naturnahen Wasserrückhalts, der Förderung eines naturnahen 

Landschaftswasserhaushalts, der Förderung von Ökosystemen und deren Leistungen sowie der 

Klimaanpassung zu erwarten. Diese Betrachtung kann auch bei der Rechtfertigung der 

Maßnahmenumsetzung unterstützen (Naturkapital Deutschland - TEEB DE 2016). 

  

Abb. 14 Positive Rückkopplung des naturnahen Wasserrückhalts, eigene Abb. 
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4.1. Landschaftswasserhaushalt  
 

Bei der Betrachtung des Landschaftswasserhaushalts wird das gesamte Wasservorkommen innerhalb 

der unterschiedlichen Teilräume der Landschaft sowie die Bewegungen des Wassers zwischen diesen 

Kompartimenten einbezogen. Relevante Prozesse sind hierbei (BfN 2024): 

- Niederschlag in verschiedenen Formen, z.B. als Regen, Schnee, Tau, Nebel; 

- Verdunstung (Evaporation): kann unterteilt werden in passive Verdunstung (Evaporation), also 

die Verdunstung von Oberflächen von Wasserkörpern, vom Boden, von Streu oder 

Pflanzenoberflächen und aktive Verdunstung (Transpiration), die Verdunstung von Pflanzen, 

zusammengefasst unter dem Begriff Evapotranspiration; 

- Versickerung; 

- Speicherung in Kompartimenten; 

- und der Abfluss. 

 

Abb. 15 Hydrologische Parameter im Landschaftswasserhaushalt mit Relevanz für den Wasserrückhalt (Ecologic Institute 

2024b) 

 

Diese Prozesse finden zwischen den Kompartimenten im Landschaftswasserhaushalt statt, diese halten 

Wasser zurück bzw. speichern es, geben es aber auch wieder ab und können so Prozesse initiieren. Sie 

sind die maßgeblichen Faktoren bei der Wasserretention innerhalb eines Einzugsgebiets, daher liegt ein 

Fokus von Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt auf der Förderung der Wasserspeicherung in 

diesen Kompartimenten (Disse 2020).  
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Diese Kompartimente oder Wasserspeicher im Landschaftswasserhaushalt sind (Disse 2020): 

- Oberflächengewässer (Fließ- und Stillgewässer); 

- Geländemulden; 

- die Bodenoberfläche und der Boden mit der Bodenfeuchte, also dem Wasser, das im Boden 

gehalten wird und nicht in die Tiefe versickert; 

- das Grundwasser; 

- Schnee und Eis, Schnee als Niederschlagsform kann Wasser über längere Zeit speichern und 

verzögert ans System abgeben; 

- die Vegetation (Interzeptionsspeicher: Speicherung von Wasser auf Blättern / Pflanzenteilen / 

Streu. Von dort aus verdunstet das Wasser oder gelangt als Bestandesniederschlag in 

abgeschwächter Intensität, Qualität und Quantität oder als Stammabfluss auf den Boden.  

 

Der Abfluss im Landschaftswasserhaushalt teilt sich auf in verschiedene Prozesse, die bei 

Untersuchungen zum Wasserrückhalt in der Landschaft beachtet werden müssen. Die Ausprägung 

sowohl der Kompartimente als auch der Prozesse sind maßgeblich von der Landnutzung abhängig, siehe 

Kapitel 6.   

 

 

Abb. 16 Schematische Darstellung des Grundwasserhaushalts (KLIWA 2025) 
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4.1.1. Abflussbildungsprozesse 
 

Die wichtigsten Prozesse und Begrifflichkeiten bezüglich des Abflussverhaltens sind:  

- Oberflächenabfluss: Zu größten Wasserverlusten und Herausforderungen führt der 

Oberflächenabfluss, also das Niederschlagswasser, welches ohne zu versickern und ohne von 

Vegetation, Boden oder Geländestrukturen zurückgehalten zu werden an der Oberfläche 

abfließt. Er entsteht dann, wenn die Niederschlagsintensität die Infiltrationsrate übersteigt 

(Ahnert 2009). Er bündelt sich schnell und fließt linear oder, bei extremen 

Niederschlagsereignissen, flächig ab. Bei linearer Konzentration des Oberflächenabflusses 

kommt es verstärkt zu Erosion. Er trägt nicht zum Bodenwasserspeicher oder zur 

Grundwasserspende bei (Stahr et al. 2020). Besonders hoch ist sein Anteil am Gesamtabfluss 

auf versiegeltem oder stark verdichtetem Boden (Fohrer et al. 2016; Seibert & Auerswald 2020). 

Die Höhe des Oberflächenabflusses hängt von Bodenfeuchte, Infiltrationskapazität des 

Oberbodens, Intensität und Häufigkeit des Niederschlags und der Hangneigung ab (LfU Bayern 

2020). Die Entstehung und Konzentration von Oberflächenabfluss wird durch verschiedene 

Effekte der Landnutzung und lineare Strukturen beeinflusst (Seibert & Auerswald 2020).  

 

- Sättigungsflächenabfluss: Oberflächenabfluss, der auf durch hoch anstehendes Grundwasser, 

Verdichtung oder Lage in Auen- und Überschwemmungsbereichen bereits wassergesättigten / 

staunassen Böden entsteht, die bei Niederschlagsereignissen kein zusätzliches Wasser 

aufnehmen können  (LfU Bayern 2020). 

 

- Versickerung oder Infiltration:  Versickerung von Wasser in den Boden. Von dort aus wird es 

entweder im Boden gespeichert, sickert ab in undurchwurzelte Bodenschichten oder bis ins 

Grundwasser, wodurch es zur Grundwasserneubildung beiträgt. Wasser, welches nicht 

dauerhaft zwischengespeichert werden kann, tritt als Quelle und später in Bäche oder Flüsse 

aus. Die Infiltrationsrate ist von Bodenart und Bodengefüge bestimmt, hierbei sind 

Bodenbedeckung, Porenverteilung, Durchwurzelung, Verdichtung und Verschlämmung mit zu 

beachten (Bartsch et al. 2020).  

 

- Zwischenabfluss / Interflow: Wasser, dass lateral im Boden oder in der ungesättigten Zone 

abfließt, es fließt unterirdisch dem Vorfluter zu oder infiltriert später und in der Entfernung in 

tiefere Bodenschichten. Zwischenabfluss entsteht bei starker Hangneigung und geringer 

vertikaler Wasserleitfähigkeit des Bodens (Bartsch et al. 2020). Er fließt auf 

wasserundurchlässigen ton- oder steinreichen Schichten ab (LfU Bayern 2020). Als return flow 

kann dieses Wasser bei Geländeeinschnitten, z.B. durch Wegeböschungen, wieder an die 

Oberfläche gelangen (Tempel 2006).  

 

- Kapillarer Aufstieg: Eine aufwärts gerichtete Wasserbewegung innerhalb des Bodens (Bartsch et 

al. 2020; Fohrer et al. 2016). 

 

- Tiefenversickerung: Wasser, das schnell aus der oberen in die undurchwurzelte Bodenschicht 

abgeleitet wird, dies passiert v.a. bei stark wasserdurchlässigen, z.B. sandigen Böden.  

- Grundwasserneubildung: Der Anteil des Wassers, das durch Tiefenversickerung und Infiltration 

dem Grundwasserleiter zugeführt wird.  

 

- Basisabfluss: Abfluss aus dem Grundwasserleiter. 



35 

 

Eine beschleunigende Wirkung auf den Abfluss haben Oberflächenabfluss, also unmittelbarer Abfluss, 

und rascher Abfluss im Boden. Diese beiden Abflussbildungsprozesse können als direkter Abfluss 

zusammengefasst werden, sie sind unmittelbar einem Niederschlagsereignis nachgeschaltet. Eine 

verzögernde Wirkung haben Interzeption, die Speicherung von Wasser nach Infiltration im Boden und 

der langsame Abfluss im Boden. Langsamer Zwischenabfluss und Abfluss aus dem Grundwasser bilden 

den Basisabfluss (Bartsch et al. 2020; Fohrer et al. 2016). Sämtliche gebildete Abflussanteile in einem 

Einzugsgebiet fließen entweder ober- oder unterirdisch zusammen, dieser Prozess wird als 

Abflusskonzentration bezeichnet (Fohrer et al. 2016), siehe Abb. 17. 

Der Wasserrückhalt zielt hauptsächlich darauf ab, schnelle Abflussprozesse zu vermeiden und langsame 

Abflussprozesse sowie die Zwischenspeicherung in den verschiedenen Kompartimenten zu fördern 

(Seibert & Auerswald 2020). Vorrangiges Ziel ist also, die Entstehung von Oberflächenabfluss sowie 

dessen Konzentration zu vermeiden.  

 

 

4.1.2. Boden und nutzbare Feldkapazität 
 

Besonders relevant für die Zwischenspeicherung von Wasser ist der Bodenwasserspeicher. Böden sind 

ein wesentliches Element im Landschaftswasserhaushalt, durch Versickerung eingeleitetes und 

gespeichertes Wasser gewährleistet die Wasserversorgung der Pflanzen in Natur und Land- sowie 

Forstwirtschaft und trägt durch die Tiefenversickerung zur Grundwasserneubildung bei (UBA 2016). Wie 

viel Wasser versickern und so im Boden gespeichert werden kann, hängt von der natürlichen 

Versickerungsfähigkeit des Bodens ab, die durch Oberfläche, Bodenart, Gründigkeit (also  die 

Mächtigkeit des Bodens über festen Gesteinsschichten) und Skelettanteil beeinflusst wird (Stahr et al. 

2020).   

Da die Nutzung des Bodenwasserspeichers zur naturnahen Wasserretention ein maßgeblicher 

Bestandteil des naturnahen Wasserrückhalts ist, sollen hierzu die Grundlagen erläutert werden:  

Abb. 17 Abflussprozesse, eigene Abb., nach Bartsch et al. 2020; Tempel 2006 
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Die Rücklage oder Vorratsänderung aus der Wasserbilanz entspricht dem Wasser, welches im Boden 

gespeichert werden kann, dem Bodenwasserspeicher. Dessen Quantität bemisst sich nach den anderen 

Komponenten der Wasserbilanz, aber vor allem durch die Eigenschaften des Bodens (Bartsch et al. 

2020). Niederschlagswasser gelangt durch Infiltration in den Boden. Die Infiltrationsrate ist von 

Bodenart und Bodengefüge bestimmt. Eine hohe Infiltrationsrate weisen Böden mit durchgängigen 

Makroporen auf. Eine Verschlämmung der Bodenoberfläche verringert dagegen die Rate (Stahr et al. 

2020). Der Bodenwasserhaushalt wird durch die Anzahl der Poren, die Verteilung von kleinen, mittleren 

und großen Poren sowie durch die Verbindungen zwischen den Poren bestimmt (Schäffer & Gaertig 

2021). Vor allem bei der Infiltration während Starkregenereignissen spielt die Bodenbeschaffenheit eine 

große Rolle im Wasserhaushalt. Hier sind die Faktoren Humusauflage, Porenverteilung und 

Durchwurzelung zu beachten (Bartsch et al. 2020).  

Nicht alles in den Boden infiltrierte Wasser, also nicht der gesamte Wassergehalt des Bodens, kann auch 

von der Vegetation genutzt werden. Wasser wird als Bodenwasser im Wurzelraum oder im Grundwasser 

gespeichert, letzteres muss, um pflanzenverfügbar zu werden, durch kapillaren Aufstieg in obere 

Bodenschichten transportiert werden. Es wird unterschieden in pflanzenverfügbares Bodenwasser und 

Totwasser, wobei nur Ersteres Anteil an der nutzbaren Feldkapazität (nFK) hat, also dem Wassergehalt, 

der pflanzenverfügbar ist. Die nFK wird beeinflusst durch Porenvolumen, Bodenart, Humusgehalt, 

Gründigkeit, Steingehalt und Lagerungsdichte des Bodens (Stahr et al. 2020). Entscheidend sind auch 

Verdunstungsintensität und Wasserverluste durch Oberflächenabfluss (Temperatur, 

Strahlungsintensität, Luftfeuchtigkeit, Windeinfluss, Hangneigung und -ausrichtung) sowie die 

Landnutzung und Bodenbearbeitung, siehe Kapitel 6 (LfU Bayern 2020).  

Auf Böden mit geringem Porenvolumen und hoher Wasserdurchlässigkeit, z.B. sandigen Böden, ist die 

Wasserspeicherung gering, Wasser wird schnell an die undurchwurzelte Zone abgegeben und trägt zur 

Grundwasserneubildung bei. Dafür ist hier die Infiltrationsrate deutlich höher als bei Böden mit hohem 

Porenvolumen, z.B. tonigen und lehmigen Böden (LfU Bayern 2020).  

Die Flächeneigenschaften im Einzugsgebiet eines Gewässers tragen je nach Landnutzung, Geologie, 

Relief, Boden etc. unterschiedlich stark zum Abfluss und damit zur Hochwasserentstehung bei. Es wird 

auch die Beeinträchtigung der Standorte durch die Bodenverdichtung durch Befahren, und den dadurch 

verringerten Wasserrückhalt und gesteigerten Wasserabfluss betont (Schüler et al. 2007).  

Weitere Faktoren, die die Infiltrationsrate in den Boden beeinflussen, sind:  

- Anfangswassergehalt: Bei trockenem Boden ist die Infiltrationsrate zu Beginn eines 

Niederschlagsereignisses oft sehr hoch und schwächt sich nach und nach ab, da durch die 

niedrige Wasserspannung im Boden Wasser in Poren hineingezogen werden kann. Bei 

steigender Bodensättigung schwächt sich die Infiltrationsrate ab (Fohrer et al. 2016).  

- Hydrophobie: Böden können hydrophobe, also wasserabweisende Oberflächen aufweisen. Dies 

kann z.B. bei Böden unter Nadelwaldbeständen mit starken Rohhumusauflagen der Fall sein. 

Die Bodenteilchen sind bei solchen Böden schlechter benetzbar. Bei hydrophoben Böden sind 

erhöhte Oberflächenabflüsse, abweichende (präferentielle) Fließwege und eine verminderte 

Wasserspeicherfähigkeit häufig (Fohrer et al. 2016).  

- Verschlämmung: Bei Niederschlagsereignissen kann es zu einer oberflächlichen Verschlämmung 

von Böden kommen, z.B. bei Böden ohne bedeckende Vegetation. Dabei können sich 

wasserundurchlässige Krusten bilden. Auch hier kommt es zu verstärktem Oberflächenabfluss, 

der ggf. mit Erosionserscheinungen einhergeht (Fohrer et al. 2016).  

- Verdichtung: Durch Befahren von Böden mit schweren Maschinen kann es zu Verdichtung 

kommen. Bei oberflächennaher Verdichtung kann Wasser unter Umständen erst gar nicht in 

den Boden eindringen, bei Verdichtungen im Unterboden kann es zu Wasserrückstau kommen, 
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der die Wasseraufnahmefähigkeit des Oberbodens reduziert. Solche Verdichtungen verringern 

die Infiltrationskapazität und erhöhen ebenfalls den Oberflächenabfluss (Fohrer et al. 2016). 

- Versiegelung: Auf Flächen mit hohem Versiegelungsgrad, z.B. Straßen und im Siedlungsraum, 

sind die Bodenfunktionen teilweise bis vollständig beeinträchtigt, die Versickerungsrate ist 

gering bis gleich null und Niederschlag wird sofort zu Oberflächenabfluss (Seibert & Auerswald 

2020).  

 

Abb. 18 Bodenwasserhaushalt und Porenvolumen, eigene Abbildung, 2024 

 

4.1.3. Relief 
 

Die Entstehung von Oberflächenabfluss richtet sich unter anderem nach der Hangneigung. Je steiler ein 

Hang ausgeprägt ist, desto mehr Oberflächenabfluss tritt auf, da bei steigender Neigung die 

Fließgeschwindigkeit des Niederschlagswassers steigt und somit die Zeit verringert wird, in der das 

Wasser infiltrieren kann (Patt & Jüpner 2020). Die vorherrschenden Reliefverhältnisse sind daher 

maßgeblich am Wasserhaushalt und an der, der Vegetation zur Verfügung stehenden, 

Bodenfeuchtigkeit beteiligt. Die Topographie beeinflusst das Rückhaltevermögen eines Gebiets (Patt & 

Jüpner 2020). Auf Steilhängen und in steilen Kerbtälern kann es so schnell zu Defiziten für den 

Wasserrückhalt kommen (Billern et al. 2018).  

Zu diesen natürlichen Faktoren kommen die anthropogenen Einflüsse auf den 

Landschaftswasserhaushalt, siehe Kapitel 5.4 (Einfluss der Landnutzung auf den 

Landschaftswasserhaushalt). 
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4.2. Klimatische Einflüsse auf den Landschaftswasserhaushalt 
  

Die Auswirkungen des Klimawandels sind vielfältig und wirken sich bereits jetzt auf Natur und Mensch 

aus. Da der Fokus des Leitfadens auf dem naturnahen Wasserrückhalt liegt, werden die Klimafolgen hier 

aus Perspektive des Wasserhaushaltes betrachtet. Eine ganzheitliche und ausführliche 

Auseinandersetzung mit den im Rheingau aktuell und zukünftig relevanten Klimafolgen erfolgte im 

Rahmen der Erstellung des Integrierten Klimaanpassungskonzepts für den Oberen Rheingau+, weitere 

Informationen unter: https://www.eltville.de/leben-wohnen/nachhaltiges-eltville/klimaschutz-

anpassungen/integriertes-klimaanpassungskonzept/. 

Durch den Treibhauseffekt des anthropogen verursachten Klimawandels erwärmt sich die Erde 

kontinuierlich. Bereits jetzt werden viele Klimawandelfolgen sichtbar: eine Zunahme von 

Extremwetterereignissen, steigende Temperaturen und Hitzewellen, eine Veränderung der 

Niederschlagsverteilung mit Dürre und Überschwemmungen nach Starkregenereignissen. Diese wirken 

sich negativ auf Ökosysteme, die Lebensgrundlage des Menschen und die Gesundheit aus (Bernhard 

2020).  

Durch den Klimawandel werden sich die Veränderungen auf den Landschaftswasserhaushalt zukünftig 

verstärken. So sind häufiger eintretende Extremereignisse wie Dürre und Hitze sowie Sturm, Hagel, 

Starkregen, Frost, Waldbrände und Hochwasser zu erwarten. Eine Kombination oder  unmittelbare 

zeitliche Kopplung dieser Ereignisse erhöht die auftretenden Schäden zusätzlich (Widmer & 

Werdenberg 2023). Im Zuge des Klimawandels verändern sich jahreszeitliche Verteilung, Dauer, 

Eintrittswahrscheinlichkeit und Auswirkungen der Extremereignisse. Klimaelemente, die sich mit dem 

Klimawandel potentiell verändern und von Bedeutung für den Landschaftswasserhaushalt sind, sind 

Niederschlag, Verdunstung, Strahlung, Lufttemperatur, Luftdruck, Luftfeuchtigkeit, Wind und 

Bewölkung (Hübener & Freienkamp 2018).   

https://www.eltville.de/leben-wohnen/nachhaltiges-eltville/klimaschutz-anpassungen/integriertes-klimaanpassungskonzept/
https://www.eltville.de/leben-wohnen/nachhaltiges-eltville/klimaschutz-anpassungen/integriertes-klimaanpassungskonzept/
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4.2.1. Dürre und Trockenheit  
Im Falle von Dürre, Trockenheit und resultierendem Niedrigwasser liegt das Wasserdargebot deutlich 

unter dem Wasserbedarf von Natur und Mensch. Seit dem Jahr 2000 treten vermehrt Dürrejahre auf, 

in denen bereits im Frühjahr durch geringe Niederschläge und hohe Temperaturen der 

Bodenwasserspeicher stark beansprucht wird, gefolgt von sommerlichen Perioden mit hoher 

Sonneneinstrahlung, geringer Wolkenbildung und hohen Verdunstungsraten (Evaporationsraten). 

Kritisch ist die Kombination aus ausbleibenden / geringen Niederschlägen und hoher Verdunstung 

(Riedel et al. 2021).  

Abb. 19 Auswirkungen des Klimawandels auf den Landschaftswasserhaushalt, eigene Abb. 
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Wie stark sich Dürreperioden auf die Landschaft auswirken, hängt von zahlreichen Parametern ab. Auf 

Böden mit geringer Wasserhaltekapazität und in Hügellage beispielsweise entstehen schneller Defizite 

als auf solchen in Tallage und mit hoher Wasserhaltekapazität. Auch bei Fließgewässern, Quellen und 

im Grundwasser gibt es eine starke zeitliche Verzögerung, bis sich die Dürre tatsächlich zeigt. Allerdings 

halten die Defizite bei Letzteren deutlich länger an, während sich Boden und Vegetation verhältnismäßig 

schnell wieder erholen können. Durch den Klimawandel steigt der Verdunstungsanspruch der 

Atmosphäre. Dies wird zukünftig zu einer Abnahme der Bodenwasservorräte, geringeren 

Grundwasserneubildungsraten, geringeren Abflüssen und steigender Verdunstung führen  (Riedel et al. 

2021).  

Trockenperioden sind abhängig von regionalem / saisonalen Wasserbedarf im Zusammenwirken mit 

geringen Niederschlagsmengen. Die Verdunstung, der Grundwasserstand und die Wasserstände der 

Flüsse beeinflussen, wie gravierend die Auswirkungen einer Trockenperiode sind. Geringe 

Niederschläge im Sommer zusammen mit einer hohen Verdunstungsrate und einem hohen 

Wasserbedarf der Pflanzen führt schnell zu Phasen mit gravierendem Wassermangel (DVL 2021). 

Steigende Trockenheit macht sich auch im Boden und so für die verschiedenen Landnutzungen 

bemerkbar.  

Hierbei muss beachtet werden, dass sich Ökosysteme auch bei klimatisch und hydrologisch günstigen 

Phasen nicht unbedingt zeitnah wieder erholen können. Beispielsweise durch Dürreperioden können 

Langzeitschäden im Ökosystem auftreten, die sich noch über Jahre negativ auf die Vegetation und 

Ökosystemfunktionen auswirken können. Dieser Effekt nennt sich drought legacy oder 

Dürrevermächtnis. Auslöser für diese Langzeiteffekte sind beispielsweise die Beschädigung der 

Wasserleitbahnen der Pflanzen durch Austrocknung sowie das Absterben der Feinwurzeln, die für die 

Wasseraufnahme relevant sind und nach dem Dürreereignis erst wieder regeneriert werden müssen 

(Kannenberg et al. 2020).  

Abb. 20 "Drying Stripes": Veränderung der Bodenfeuchte in Deutschland 1960 - 2020, Daten des DWD, (GDV 2021) 

Die Drying Stripes zeigen im Trend eine starke Abnahme der nutzbaren Feldkapazität, also des im Boden 

pflanzenverfügbar gespeicherten Wassers. Auf trockenen Böden ist die Versickerungsrate herabgesetzt, 

die Wasseraufnahmefähigkeit der Böden ist reduziert und die Entstehung von schnellem 

Oberflächenabfluss ist begünstigt. Dies verringert die Wasserverfügbarkeit in der Landschaft, fördert 

die Austrocknung und die Entstehung von Hochwasser- und Überschwemmungsereignissen und stellt 

eine Herausforderung für Landwirtschaft, Forstwirtschaft und so die Lebensgrundlage des Menschen 

dar (Hübener et al. 2019).  
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Nicht nur im Bodenwasserspeicher, sondern auch im Grundwasser macht sich das geringere bzw. 

verschobene Wasserdargebot bemerkbar.  

In Dürrejahren sinken die Grundwasserstände aufgrund von Basisabfluss (Abfluss aus dem 

Grundwasserkörper), Grundwasserentnahmen durch hohen Wasserbedarf in verschiedenen Sektoren 

und verringerte Grundwasserneubildung stark ab. Auch in Folgejahren ist oft noch ein Rückgang zu 

beobachten (Riedel et al. 2021).  

Abb. 21 Entwicklung der Grundwassersituation in Hessen (Monatsmittelwert), (HLNUG 2025b) 

 

Nach einigen sehr trockenen Jahren (2018-2022) konnten sich die Grundwasserstände in Hessen 

aufgrund von hohen Niederschlagssummen seit 2023 wieder erholen. Für Deutschland sind im 

Jahresmittel auch weiterhin leicht steigende Niederschlagsmengen prognostiziert, in Kombination mit 

einer Verschiebung der Niederschläge vom Sommer (-5 %) in den Winter (+25-30 %). Daher zeigt sich 

ein Rückgang bei der Bodenfeuchte / der nutzbare Feldkapazität vor allem in den Sommermonaten / in 

der Vegetationsperiode von April-August. Höhere Niederschlagsmengen im Winter können aufgrund 

der bereits hohen Wassersättigung der Böden, einem geringen Verbrauch durch die Vegetation und 

offene Flächen ohne Vegetationsdecke zu einem erhöhten Oberflächenabfluss führen (Busch 2025).  

Wenn im Sommer Hitze und Trockenheit parallel auftreten, steigt der Wasserbedarf in Industrie, 

Siedlungsraum / Haushalt und Landwirtschaft an. Es wird vermehrt Wasser entnommen, der Bedarf für 

private Nutzungen und Bewässerung steigt. Es kann zu Wasserkonkurrenzen kommen (Trenczek et al. 

2022).  

Aufgrund steigender Temperaturen im Winter fällt mehr Regen als Schnee, wobei sich letzterer durch 

Zwischenspeicherung verzögernd auf die Abflussprozesse in der Landschaft und durch die langsame 

Abgabe positiv auf Bodenwasserspeicher und Grundwasserspende auswirken würde. Außerdem 

verbessert langsame Schneeschmelze die Wasserversorgung der Pflanzen im Frühjahr (Busch 2025). 

Erhöhte Regenmengen steigern den Anteil an Oberflächenabfluss und so die Gefahr von 

Überschwemmungen und Hochwasser (Hübener & Freienkamp 2018).  
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4.2.2. Hochwasser und Starkregenereignisse 
Starkregenereignisse sind intensive Niederschlagsereignisse mit hoher Niederschlagsmenge innerhalb 

kurzer Zeit. Ihre Entstehung ist gekennzeichnet durch hohe Regenintensitäten, die lokal begrenzt 

auftreten können und in kurzer Zeit große Wassermengen freisetzen. Diese Wassermassen können 

nicht mehr von Gewässern oder dem Kanalnetz aufgefangen werden, es kommt zu Oberflächenabfluss, 

Überschwemmungen und Hochwasser. In Hessen sind Starkregenereignisse der größte Faktor für die 

Erosionsgefährdung. Zudem fließt das Wasser wild auf Straßen, Wegen und Grundstücken ab, staut sich 

an Engstellen und kann Schäden verursachen.  (Abwasserverband Oberer Rheingau 2025; Hübener et 

al. 2019).  

 

 

  

2023 wurden im Auftrag der Abwasserverbände Oberer und Unterer Rheingau bei der 

Ingenieurgemeinschaft Ruiz Rodriguez + Zeisler + Blank GbR die Erstellung von 

Starkregengefahrenkarten in Auftrag gegeben.  

Hierfür wurde durch das Ingenieurbüro eine Starkregensimulation auf Basis des Digitalen 

Geländemodells und hydrologischer Eingangsparameter (RADOLAN-Daten, = Radar-Online-

Aneichung) durchgeführt. Einbezogen wurden auch die Nutzungsarten des Geländes und 

abflussrelevante Hindernisse.  

So konnten besonders abflusswirksame Strukturen, die Fließwege des Oberflächenabflusses bei 

Starkregenereignissen sowie die Fließgeschwindigkeit des Wassers und Überflutungstiefen ermittelt 

werden.  Auch Eng- und Gefahrenstellen können aus den Karten abgelesen werden.  

Die Karten können als Grundlage für die Flächenauswahl und -priorisierung der Maßnahmen zum 

naturnahen Wasserrückhalt dienen.  

(Abwasserverband Oberer Rheingau 2025; RZB-GbR 2023a) 

Sie sind auf den Seiten der Rheingauer Abwasserverbände und der Kommunen zum Download frei 

verfügbar. Unter:  

Eltville, Kiedrich, Schlangenbad, Walluf: https://www.abwasserverband-oberer-

rheingau.de/abwasserthemen/starkregen/  

Geisenheim, Oestrich-Winkel, Rüdesheim am Rhein, Lorch: https://av-mittlerer-

rheingau.de/htm/starkregen/starkregenkarten.html  

https://www.abwasserverband-oberer-rheingau.de/abwasserthemen/starkregen/
https://www.abwasserverband-oberer-rheingau.de/abwasserthemen/starkregen/
https://av-mittlerer-rheingau.de/htm/starkregen/starkregenkarten.html
https://av-mittlerer-rheingau.de/htm/starkregen/starkregenkarten.html
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4.3. Einfluss der Landnutzung auf den Landschaftswasserhaushalt 
 

Durch anthropogene Überprägung ist der Landschaftswasserhaushalt heute deutlich verändert. Hierbei 

spielen Landnutzung, Bodenbearbeitung, Entwässerung, Beeinträchtigung natürlicher Retentionsräume 

wie Feuchtgebiete und Auen, Versiegelung, Gewässerveränderungen und -verbau und weitere eine 

große Rolle. Im Untersuchungsgebiet sind über 60 % der Fläche forst-, über 20 % der Fläche 

landwirtschaftlich genutzt (Basemap.de 2025).  

Die Art der Landnutzung beeinflusst maßgeblich die Prozesse im Wasserhaushalt. Ein Rückgang der 

Waldfläche und eine Beeinträchtigung der Bodenfunktionen durch die Landnutzung kann die 

Wasserspeicherung und den Wasserrückhalt signifikant verschlechtern (Schwarzer 2021). Dies ist ein 

Faktor, der den Klimawandel weiter verschärft, für eine regionale Temperaturerhöhung sowie für eine 

Abnahme des Niederschlags sorgt. Durch klimatische Veränderungen im Zuge des Klimawandels, mit 

häufiger auftretenden Extremereignissen wie Dürre und Starkregen, verändert sich der 

Landschaftswasserhaushalt weiter. Hieraus ergeben sich unter anderem auch negative Folgen für 

Ökosysteme und die biologische Vielfalt; die Wasserverfügbarkeit für Mensch und Natur sowie die 

Resilienz von Ökosystemen gegenüber Dürreperioden sinkt (BfN 2024). Problematisch ist vor allem auch 

der Verlust von Wasserspeicher im Boden und im Grundwasser (BfN 2024).  

Die Bedeckung der Landschaft mit Vegetation und deren Verdunstung ist an der Wolken- und 

Niederschlagsbildung beteiligt und beeinflusst, wie viel Wasser in den atmosphärischen Wasserkreislauf 

gelangt. Dementsprechend stark äußert sich wiederum der Einfluss des Menschen auf den 

Landschaftswasserhaushalt, indem er die Bodenbedeckung steuert. Einer der wichtigsten Faktoren ist 

die Bedeckung der Oberfläche mit Wald und Gehölzen. Durch Bäume werden große Mengen an Wasser 

aus dem Boden über die Verdunstung an die Atmosphäre abgegeben. Dieses Wasser wird nicht nur in 

Form von Wasserdampf und Wolkenbildung  dem Wasserkreislauf wieder zugeführt und kann anderswo 

als Niederschlag wieder auf den Boden gelangen, sondern kühlt die Umgebung auch stark ab. Zwischen 

bewaldeteten oder versiegelten Flächen bzw. solchen ohne Bodenbedeckung durch Vegetation können 

Temperaturunterschiede von bis zu 20 °C gemessen werden. Durch die Evapotranspiration nimmt die 

Boden- und Lufttemperatur ab, Wolkenbildung und Niederschlag werden auf lokaler, regionaler und 

überregionaler Ebene gefördert (Schwarzer 2021).  

Weitere anthropogene Einflüsse auf den Landschaftswasserhaushalt sind Wassernutzung 

und -verbrauch, Wassergebrauch ggf. mit stofflichen Einträgen und Verunreinigungen, Eingriffe in 

wassergebundene Ökosysteme (Feuchtgebiete, Gewässer, Auen), Be- und Entwässerung (Borchart 

2025). Durch die anthropogene Landnutzung und -kultivierung sind Wasser- und Stoffverluste aus der 

Landschaft erheblich erhöht. Verfahren wie die Flurbereinigung und die Technisierung in der 

Bewirtschaftung verstärken diesen Effekt. Ziel sollte sein, einen möglichst naturnahen 

Landschaftswasserhaushalt zu etablieren, bei dem möglichst große Anteile anfallenden Niederschlags 

am Standort zu halten und dort der Verwendung durch den Pflanzenbestand oder der Versickerung 

zuzuführen (Patzwahl 2022). Die Nutzung der Ressource Wasser sollte so gestaltet sein, dass die 

Funktionen innerhalb des Wasserkreislaufs, der ökologische Zustand und die Funktionsfähigkeit der 

Gewässer und die an sie gekoppelte Artenvielfalt erhalten bleiben. 

Durch eine Vernachlässigung des Wasserrückhalts in der Landnutzung ist die Hochwassergefahr erhöht, 

folglich kann durch eine Anpassung der Landnutzung ein Beitrag zur Hochwasservorsorge geleistet 

werden. Die Flächeneigenschaften im Einzugsgebiet eines Gewässers tragen je nach Landnutzung, 

Geologie, Relief, Boden etc. unterschiedlich stark zum Abfluss und damit zur Hochwasserentstehung bei 

(Schüler et al. 2007).  
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Unterschiedliche Teile der Landschaft und unterschiedliche Landnutzungen wirken sich auf ihre eigene 

Weise auf den Landschaftswasserhaushalt aus und weisen ihre eigenen Defizite auf.  

Es sollte eine nachhaltige Landnutzung angestrebt werden, durch die keine erhöhten Risiken für 

hydrologische Extreme entstehen (Fohrer et al. 2016).  

Die Landnutzung beeinflusst den Wasserkreislauf durch  

- die Bedeckung der Oberfläche durch Vegetation (Einfluss auf die Speicherung von Wasser durch 

Interzeption, auf Transpiration und Evaporation); 

- die Beschaffenheit der Bodenoberfläche (Einfluss auf Infiltration, vertikale und seitliche 

Bodenwasserbewegung, Verdunstung); 

- Fließwege zum Vorfluter und Abflusskonzentration (Fohrer et al. 2016). 

 

Fazit: Auch in anthropogen genutzten Landschaften sollte ein naturnaher Landschaftswasserhaushalt 

angestrebt werden, der einem Wasserhaushalt vergleichbarer natürlicher Gebiete entspricht. So 

könnten klimawandelbedingte Extremereignisse abgepuffert werden. Hierfür muss durch die 

Implementierung von nachhaltigen Anpassungsmaßnahmen der naturnahe Wasserhaushalt gefördert 

werden. Das Prinzip der Schwammlandschaft „mit gezielter Abflussverzögerung, Wasserspeicherung 

und Grundwasserneubildung, (der) Renaturierung von Gewässern und (der) Erhaltung von 

Feuchtgebieten“ zur verbesserten Wasserspeicherung kann dabei unterstützen (BfN 2024).  

 

  

Abb. 22 Natürliche und anthropogene Einflüsse auf den Landschaftswasserhaushalt, eigene Abb. 
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5. Betroffenheitsanalyse: Handlungsbedarf und Herausforderungen in 

den Schwerpunkträumen 
 

Wie im vorangegangenen Abschnitt beschrieben, hat die Landnutzung erheblichen Einfluss auf den 

Landschaftswasserhaushalt. Dieser Einfluss sowie die spezifischen Herausforderungen für die einzelnen 

Schwerpunktgebiete sollen hier erläutert werden und als Grundlage für die Maßnahmenentwicklung 

dienen. Es sollen die Betroffenheit für den Schwerpunktraum in Bezug auf die klimatischen 

Veränderungen allgemein und im Untersuchungsgebiet analysiert werden.  

 

Schwerpunkträume = Umsetzungsbereiche der Maßnahmen 

    

Forst Offenland (Landwirtschaft, Weinbau) Siedlung Gewässer 
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5.1. Schwerpunktraum Forst  
 

 

Was sind aktuell die größten Herausforderungen für den Forst im Rheingau? 

Klimafolge: Hitze und Trockenheit  

 

Trockenphasen in den heißen Sommermonaten stellen eine große Belastung für die Waldbäume 

dar. Es kommt vermehrt zu Kalamitäten. Bereits durch Trockenheit vorgeschädigte Bäume sind 

anfälliger für Folgeschäden durch beispielsweise Schädlinge. Durch die Räumung geschädigter 

Bäume kommt es zu Freiflächen mit negativen Effekten für den Wasserhaushalt. 

Klimafolge: Extreme Niederschlagsereignisse 

 
Große Anteile der Einzugsgebiete der Rheingauer Bäche sind mit Wald bedeckt, es besteht große 

Verantwortung für die Starkregenvorsorge. Hier entscheidet sich, welcher Anteil des Niederschlags 

versickert und zur Grundwasserspende beiträgt oder über Oberflächenabfluss verloren geht. 

 

 



47 

 

Wie beeinflusst die forstliche Landnutzung den Landschaftswasserhaushalt? 

 

Abb. 23 Mischwald,  

eigene Abb. 

Waldbau, Baumartenzusammensetzung und Boden 

Laubbaumarten fördern Grundwasserspende und Bodenfruchtbarkeit; 

Nadelbäume tragen durch Interzeption zur Retention bei, wirken aber 

in Reinbeständen oft negativ auf Bodenstruktur und 

Wasseraufnahmefähigkeit. Kahlschläge und strukturarme Bestände 

erhöhen den Oberflächenabfluss, während sich Wälder mit hoher 

Strukturvielfalt, Naturverjüngung und Krautschicht positiv auf den 

Wasserrückhalt auswirken. 

 

Abb. 24 Fahrspuren, 

eigene Abb. 

Bodenverdichtung 

Durch Befahrung bei der Holzernte, v.a. bei feuchter Witterung, 

kommt es zu starker Bodenverdichtung, die die 

Wasseraufnahmefähigkeit des Bodens herabsetzt und die 

Bildung von Oberflächenabfluss fördert.  

 

Abb. 25 Abfluss auf Weg, 

eigene Abb. 

Wegenetz 

Auf hangparallelen Forstwegen und in Wegseitengräben wird 

Oberflächenabfluss gebündelt, beschleunigt und konzentriert 

abgeführt; die Wasserversorgung hangabwärts gelegener 

Bestände wird verschlechtert, falls keine ausreichende 

Querentwässerung besteht. Steile Böschungen schneiden den 

Zwischenabfluss an und führen bereits versickertes Wasser 

wieder an die Oberfläche.  

 

Abb. 26 Entwässerungsgraben, 

eigene Abb. 

Entwässerungsgräben 

Entwässerungsgräben, die gezielt zur Trockenlegung und 

Bewirtschaftung von Feuchtstandorten angelegt wurden, 

entziehen den Flächen Wasser und verstärken so sowohl 

Oberflächenabfluss als auch Wassermangel in Trockenphasen.   
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5.1.1. Klimafolgen im Schwerpunktraum Forst  
 

Die klimatischen Veränderungen der letzten Jahre, vor allem die Dürrejahre 2018-2020 und 2022, haben 

sich negativ auf den Wald in Deutschland ausgewirkt. Gleichzeitig hat der Walderhalt neue Priorität 

bekommen, zum Erhalt der Ökosystemleistungen, die der Wald für Wasser, Boden, Biodiversität und 

Erholungs- sowie Wirtschaftsfunktion erbringt, aber auch wegen seiner Rolle in der Klimaanpassung und 

der Bindung von CO2. Große Herausforderungen stellen aktuell die zunehmenden Temperaturen und 

die Trockenheit dar, die die Wachstumsbedingungen der Bäume verschlechtern und so die Resilienz des 

Ökosystems Wald verringern. Bereits durch Trockenschäden vorbelastete Bestände werden anfälliger 

für Schaderreger wie den Borkenkäfer und für Stürme, bei Trockenheit und Hitze steigt die Gefahr für 

Waldbrände (UBA 2023b).  Durch Trockenheit geschädigte Bestände sind stärker durch Waldbrände 

gefährdet. Zur Bekämpfung von Waldbränden stehen in Dürreperioden allerdings ggf. keine 

ausreichenden Wasservorräte zur Verfügung (Riedel et al. 2021). Im Untersuchungsgebiet hat sich die 

Anzahl der Waldbrände in den vergangenen Jahren erhöht. Es besteht ein hohes Risiko vor allem in 

schwer zugänglichen Bereichen (Fröb et al. 2025).  

Deutschlandweit sind die Schäden am Wald bereits deutlich sichtbar. 36 % der Bäume weisen eine 

deutliche Kronenverlichtung auf, d.h. einen sichtbaren Blatt- und Nadelverlust. Anhaltender 

Wassermangel setzt die Waldbäume unter erheblichen Trockenstress, hierbei sind vor allem Jungbäume 

ohne gut entwickeltes Wurzelwerk und flachwurzelnde Bäume wie die Fichte, die keine tiefliegenden 

Wasserreserven erreichen und auf gute Wasserversorgung durch Niederschläge angewiesen sind, 

betroffen (BMLEH 2025).  

Für den hessischen Wald ist für die Jahre 2019-2024 eine starke Schädigung und ein schlechter 

Vitalitätszustand festzustellen. Hier gilt seit 2019 die Fichte als am stärksten geschädigte Baumart. Auch 

Buche und Eiche sind stark geschädigt, wobei bei letzterer in den letzten Jahren die deutlichste 

Verschlechterung zu erkennen ist  (HMLU 2024b).  

 

Abb. 27 Anstieg des Anteils starker Schäden am hessischen Wald, Bäume gesamt (links) und nur Fichte (rechts), Hessischer 

Waldzustandsbericht 2024 (HMLU 2024b) 

 

Durch klimawandelbedingte Stressfaktoren sind auch im Untersuchungsgebiet bereits Schäden an 

Bäumen und Bestand zu erkennen, es kommt zu Qualitätseinbußen und Ertragsverlusten. Bei den 

Waldentwicklungszielen für den Wald im Untersuchungsgebiet muss immer mehr auf einen Walderhalt 

statt auf Produktion und Wirtschaftlichkeit gesetzt werden (Fröb et al. 2025; mdl. Mitt. (HessenForst) 

2025b). 

Die zunehmende Trockenheit bedroht im Untersuchungsgebiet aktuell v.a. die Buche, bei der ein 

flächiges Absterben zu verzeichnen ist, möglicherweise wird sie zukünftig als Hauptbaumart an vielen 
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Standorten ausfallen. Auch die Eiche wird derzeit massiv durch den Eichenprachtkäfer geschädigt, wozu 

ggf. auch die Vorschädigung durch Trockenheit führt  (Fröb et al. 2025; mdl. Mitt. (HessenForst) 2025b; 

Lobinger et al. 2024). 

Dürreschäden sind oft erst verzögert, meist noch lange Zeit nach der Trockenphase zu beobachten. Von 

Trockenheit geschädigte Bestände können noch nach Jahren in ihrer Vitalität und Funktionalität 

eingeschränkt sein, selbst wenn klimatische und hydrologische Faktoren sich wieder bessern. Dieser 

Effekt nennt sich drought legacy oder Dürrevermächtnis. Dies begründet sich durch eine Beschädigung 

der Wasserleitbahnen der Vegetation sowie durch das Absterben der Feinwurzeln  (Kannenberg et al. 

2020; Riedel et al. 2021). 

Durch erhöhte Temperaturen in den Wintermonaten, eine Erhöhung der Winterniederschläge und eine 

Zunahme der Frosttage kann die forstwirtschaftliche Nutzung und Bewirtschaftung durch Klimafolgen 

eingeschränkt werden. Maßgeblich ist hier die höhere Verdichtungsgefährdung bei Befahren des 

Bodens bei feuchter Witterung, die sich wiederum schädlich auf die Wasseraufnahmefähigkeit des 

Bodens auswirkt (Fröb et al. 2025).  

Intakte Wälder können als Teil ihrer regulierenden Ökosystemleistungen einen Beitrag zur Abmilderung 

von Extremereignissen leisten. Sie können Wasser zurückhalten und speichern, extreme 

Niederschlagsereignisse abmildern und zur Grundwasserneubildung beitragen. Es besteht also eine 

Wechselwirkung: Durch Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt kann ein gesundes Ökosystem 

mit nachhaltig gesicherten Ökosystemleistungen etabliert werden, welches wiederum zum 

Wasserrückhalt in der Landschaft und zu einem naturnahen und ausgeglichenen Wasserhaushalt 

beiträgt (Reise et al. 2020). Ziel ist die Etablierung eines Schwammwalds, der durch zahlreiche 

dezentrale Maßnahmen zum Wasserrückhalt so viel Wasser wie möglich aufnehmen und speichern 

kann (Puhlmann 2023a).  

Aus der Forstlichen Standortskartierung lassen sich pflanzenverfügbares Wasser im Boden (nutzbare 

Feldkapazität) und der Geländewasserhaushalt (terrestrische oder hydromorphe, also 

wasserbeeinflusste Standorte) ableiten.  

Wie für die meisten Waldflächen in Hessen besteht auch für die Bestände im Untersuchungsgebiet eine 

negative Wasserbilanz in der Vegetationsperiode, d.h. hier verdunstet mehr Wasser, als durch 

Niederschläge nachgeliefert wird, was vor allem bei ausbleibenden Niederschlägen im Winter zum 

Problem wird. Wenn die Wasservorräte im Boden nicht über Winterniederschläge aufgefüllt werden 

können, entsteht über die Jahre ein immer größeres Defizit. Große Anteile des Waldes weisen aufgrund 

geringer Gründigkeit und hohem Skelettanteil eine geringe nutzbare Feldkapazität auf (HLNUG 2024c).  
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Der Geländewasserhaushalt der Waldflächen ist heterogen,  zu großen Teilen als eher trocken bis sehr 

trocken einzuordnen (HessenForst 2025c).   

 

Die Standortswasserbilanz gibt darüber hinaus Hinweise darauf, wie viel Wasser einem Bestand zur 

Verfügung steht. Sie setzt sich zusammen aus der  

- nutzbaren Feldkapazität, also dem pflanzenverfügbaren Anteil des Bodenwasserspeichers und 

der 

- klimatischen Wasserbilanz, der Differenz zwischen Niederschlag und potentieller Verdunstung.   

Im Untersuchungsgebiet ist die Standortswasserbilanz auf den meisten Flächen stark im negativen 

Bereich. Das bedeutet, die Bestände starten mit einem deutlichen Defizit in die Vegetationsperiode. Im 

hessenweiten Vergleich sind die Waldstandorte im Untersuchungsgebiet besonders von Trockenheit 

betroffen (NW-FVA 2025).  

Abb. 28 Geländewasserhaushalt Forst, eigene Abb., basierend auf HessenForst 2025d; HLBG 2024 
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Hier: Standorte in Hessen, von rot – besonders geringe Standortswasserbilanz = besonders geringe 

Wasserverfügbarkeit bis blau – relativ hohe Standortswasserbilanz = hohe Wasserverfügbarkeit. 

Untersuchungsgebiet unten links (NW-FVA 2025). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zum Geländewasserhaushalt, zur nutzbaren 

Feldkapazität, zu klimatischer und Standortswasserbilanz der Waldstandorte in Hessen finden sich im 

Online-Viewer Klimaangepasste Baumartenempfehlungen (BaEM) der Nordwestdeutschen 

Forstlichen Versuchsanstalt (NW-FVA), unter: https://www.nw-fva.de/BaEm/map.jsp?he=1  

Hier sind zudem für alle Flächen Hinweise auf geeignete, standorts- und klimaangepasste Baumarten 

dargestellt.   

Im BodenViewer des HLNUG können ebenfalls Informationen zur nutzbaren Feldkapazität abgerufen 

werden, unter: https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer 

 

Abb. 29 Standortswasserbilanz Forst, eigene Abb., basierend auf HLBG 2024; NW-FVA 2025 

https://www.nw-fva.de/BaEm/map.jsp?he=1
https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer
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5.1.2. Wechselwirkungen zwischen forstwirtschaftlicher Nutzung und 

Landschaftswasserhaushalt 
 

Die Landnutzung und die Bedeckung der Oberfläche mit Vegetation hat erheblichen Einfluss auf die 

unterschiedlichen Kompartimente des Landschaftswasserhaushalts. Es finden komplexe Prozesse mit 

zahlreichen Wechselwirkungen statt. Hier soll eine knappe Übersicht der wichtigsten Zusammenhänge 

erfolgen:   

Da die Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt auf eine Reduzierung von 

Oberflächenabflussentstehung und -konzentration abzielen, liegen diese Prozesse im Fokus der Analyse 

des Handlungsbedarfs, vergleiche hierzu Kapitel 6.2. (Landschaftswasserhaushalt).  

Im Wald entscheidet sich, welche Anteile des Niederschlags, der auf die bewaldeten Flächen des 

Einzugsgebietes trifft, zum Bodenwasserspeicher, zur Grundwasserspende, zum Oberflächenabfluss 

oder zu Fließ- und Stillgewässern beitragen. Hierfür sind verschiedene Faktoren verantwortlich, wie die 

Ausprägung der Waldvegetation, der Wasserrückhalt in Strukturen, die Eigenschaften des Bodens und 

anthropogene Faktoren wie Entwässerungsstrukturen oder verdichtete Wirtschaftswege / Rückegassen 

(Tempel 2006).  

 

Abb. 30 Einflüsse auf die Abflussentstehung im Wald, eigene Abb., erstellt mit Miro 2025 
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Waldbau und Boden 

Der Boden gilt als größter Wasserspeicher in der Landschaft. Sämtliche Faktoren die den Boden 

beeinflussen, natürlich oder durch die Landnutzung bedingt, haben damit auch einen Effekt für 

Wasserhaushalt und Wasserrückhaltung (UBA 2016). Hierbei spielen zahlreiche Faktoren zusammen, 

der tatsächliche Handlungsbedarf muss daher in der Fläche entschieden werden.  

Die waldbauliche Nutzung beeinflusst das Abflussverhalten im Forst maßgeblich, siehe Abb. 26. 

Niederschlagswasser wird im Bestand durch Interzeption (Rückhalt von Wasser auf der 

Pflanzenoberfläche, Kronenrückhalt) zwischengespeichert, die Intensität des Auftreffens des 

Niederschlags auf den Boden wird reduziert und der Niederschlag räumlich verteilt. Ein Teil des 

Niederschlags wird durch die Evapotranspiration (Verdunstung von Pflanzen und der Oberfläche von 

Boden und Oberflächengewässern) an die Atmosphäre abgegeben und wird nicht abflusswirksam. Der 

mechanische Widerstand der Waldvegetation verzögert den Oberflächenabfluss. Der Boden unter Wald 

weist durch seine Streu- und Humusschicht meist eine gute Wasseraufnahme auf, die Versickerungsrate 

im Wald ist relativ hoch. Die hydrologische Wirksamkeit eines Waldbestands hängt ab von seiner  

- vertikalen Strukturierung (Höhenunterschiede, Schichten und Altersstrukturen), 

- horizontalen Strukturierung (Baumartendiversität, Bestandesdichte) 

und damit von seiner Oberflächenrauigkeit. Je höher diese ist, desto größer die abflussverzögernde 

Wirkung des Waldes. So hat der Wald eine hohe Schutzfunktion vor Hochwasser und eine gute 

Grundwasserneubildungsrate (Fohrer et al. 2016; Naturkapital Deutschland - TEEB DE 2016; Puhlmann 

2023b; Schüler et al. 2007).  

Mit über 60 % hat der Forst den größten Anteil an der Fläche des Untersuchungsgebietes. Er bedeckt 

die Taunushöhen, auf denen der Niederschlag mit zwischen 720 und 880 mm im Jahresmittel deutlich 

höher ist als in den nicht bewaldeten tieferen Lagen, wo jährliche Niederschlagssummen von ca. 420-

560 mm zu messen sind (DCD 2020). Die Einzugsgebiete der Trinkwassergewinnungsanlagen liegen zu 

großen Teilen im Wald, siehe 3.5 (Schutzgebiete). Die Grundwasserneubildung im Rheingau erfolgt 

hauptsächlich im Wald. Ziel sollte daher sein, möglichst wenig Wasser aus dem Wald oberflächlich 

abfließen zu lassen.  

Dies kann durch den Rückhalt von Wasser im Wald und die Umsetzung von Maßnahmen zur 

Abflussverzögerung gefördert werden. 
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Abb. 31 Bestandswasserhaushalt im Wald, eigene Abb. 

 

Böden unter Wald haben meist eine hohe Wasserspeicherfähigkeit, durch Durchwurzelung und hohe 

Humusgehalte. Somit ist der Oberflächenabfluss im Vergleich zu anderen Landnutzungsformen meist 

geringer, in der Abflussbildung überwiegen Infiltration und oberflächennaher Zwischenabfluss / 

Interflow (Fohrer et al. 2016). Die Ausprägung des Bodens ist von natürlichen Faktoren wie der 

Bodenart, der Geologie und der Gründigkeit abhängig, wird aber auch von Faktoren der Landnutzung, 

wie des Waldbaus, maßgeblich beeinflusst.  

In Böden mit hohem Skelettanteil ist die Versickerungsrate höher, in lehmig schluffigen Böden geringer, 

dafür ist hier die Wasserhaltekapazität deutlich höher. Auch ein niedriger pH-Wert kann die 

Wasserspeicherfähigkeit und Nährstoffverfügbarkeit durch geringere Aktivität der Bodenfauna und 

reduzierte Humusbildung herabsetzen (mdl. Mitt. (HessenForst) 2025b). 

Allerdings gibt es einige Faktoren, die sich negativ auf den Bodenwasserhaushalt auswirken, den Boden 

hydrophob, also wasserabweisend, werden lassen und den Oberflächenabfluss fördern, wie die 

Baumartenwahl oder Bodenverdichtung (Fohrer et al. 2016).  

Laubbaumarten tragen beispielsweise stärker zur Grundwasserspende und zum Bodenwasserspeicher 

bei, da sie durch den saisonalen Blattverlust Winterniederschläge besser auf den Boden durchlassen 

und in der laubfreien Zeit keine Wasserverluste durch Transpiration bestehen. In Mischbeständen mit 

hohem Laubbaumanteil werden im Vergleich zu Nadelbeständen Bodenfruchtbarkeit und -struktur 

stärker gefördert. Nadelbäume im Reinbestand reduzieren durch ihre dichte, schwer zersetzbare Streu 

die Wasseraufnahmefähigkeit des Bodens, hier ist meist nur wenig Bodenvegetation vorhanden. Im 

Mischbestand können sie sich allerdings durch ihren ganzjährigen Beitrag zu Wasserretention und 

Abflussverzögerung durch Interzeption und Transpiration im Mischwald auch positiv auswirken. Je 

höher die Artenvielfalt bei den Baumarten, aber auch in der Kraut- und Strauchschicht, desto höher die 
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Resilienz des Bestandes, desto höher die umsetzbare organische Substanz und desto besser die 

Bodenstruktur und -qualität (Fohrer et al. 2016; Schüler et al. 2007).  

Die Bestandsdichte hat ebenfalls Einfluss auf das Abflussverhalten. Eine Abnahme der Bestandsdichte 

kann zu einer erhöhten Wasserspende aus dem Wald bzw. zu einem erhöhten Wasserabfluss führen 

(Puhlmann 2023a). Auf Kalamitätsflächen nach Schädlingsbefall oder Windwurf ist die hydrologische 

Pufferwirkung des Bestandes beeinträchtigt, was erhöhten Oberflächenabfluss bewirkt. Der 

abflussverzögernde Effekt von Interzeption und Bodenrauigkeit fehlt. Das kühle Bestandsklima bleibt 

aus, der Boden trocknet bei Sonnenexponiertheit schneller aus, wodurch die Wasseraufnahmefähigkeit 

weiter reduziert wird (Bartsch et al. 2020; Fohrer et al. 2016). Gleiches gilt für durch flächige Holzernte 

und Kahlschläge entstandene Freiflächen (Müller 2023).  
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5.2. Schwerpunktraum Offenland 
 

Was sind aktuell die größten Herausforderungen für Landwirtschaft und Weinbau 

im Rheingau? 

 

 
Abb. 32 Trockenrisse,  

eigene Abb. 

Klimafolge: Steigende Temperaturen und Trockenheit  

 

Eine Verschiebung der Vegetationsperiode, früherer Austrieb, 

steigende Temperaturen und damit Verdunstung erhöhen den 

Wasserbedarf, während das Wasserdargebot vor allem in den 

Sommermonaten sinkt. Frühjahrstrockenheit und Dürre sorgen für 

Defizite in der Wasserversorgung der Rebe, v.a. in flachgründigen 

Steillagen, und landwirtschaftlicher Kulturen. Es kommt zu Einbußen in 

Menge und Qualität des Ertrages. Die Planungssicherheit sinkt. Der 

Wassermangel kann kaum durch Bewässerung ausgeglichen werden.  

 

 
Abb. 33 Abfluss auf Weg, 

Schregel  2025 

Klimafolge: Extreme Niederschlagsereignisse 

 

Starkregenereignisse führen zu Erosion, Feinbodenverlusten und 

Verschlämmung und damit zu einer Verschlechterung von 

Bodenqualität und Wasseraufnahmefähigkeit. Das Offenland ist 

Einzugsgebiet der Bäche und Siedlungen, das nicht in der Fläche 

zurückgehaltene Wasser kann bei Unterliegern zu 

Überschwemmungen führen.  

 

 
Abb. 34 Stakeholder Map, 

eigene Abb. 

Hemmnisse für die Maßnahmenumsetzung  

 

Vielfältige Zuständigkeiten, zahlreiche zu beteiligende Akteure und 

bisher fehlende akteursübergreifende Zusammenarbeit erschweren 

die Maßnahmenumsetzung. Geringe personelle und finanzielle 

Kapazitäten bei Kommunen, mangelnde Finanzierung allgemein und 

rechtliche Einschränkungen sind weitere Hemmnisse, die frühzeitig 

beachtet werden müssen. 
 

Vergleiche Stakeholder Map im Anhang.  
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Wie beeinflusst die landwirtschaftliche / weinbauliche Nutzung den 

Landschaftswasserhaushalt? 

 
Abb. 35 Weinbergsflur,  

HGU 2025 

Anbaumethoden und Intensivierung 

 
Eine mangelnde Fruchtfolgendiversität, große Schläge und die 

Bewirtschaftung in Falllinie sorgt sowohl im Acker- als auch im 

Weinbau für erhöhten Oberflächenabfluss und für Erosion. Durch eine 

Nutzungsintensivierung und fehlende Strukturvielfalt in der Landschaft 

gibt es wenig Strukturen, die Oberflächenabfluss verlangsamen und die 

Versickerung fördern könnten.   

 
Abb. 36 Erosion Weinberg, 

HGU 2025 

Bodenverdichtung und Offenboden 

 

Durch die Bewirtschaftung verdichtete, staunasse, verschlämmte oder 

humusarme Böden haben eine schlechte Wasseraufnahme- 

und -speicherfähigkeit.  Durch die Fruchtfolge bedingt oder bei 

fehlender Begrünung in den Fahrgassen der Rebzeilen liegt der Boden 

temporär offen, wodurch die Versickerungsrate weiter sinkt. Diese 

Böden haben eine erhöhte Erosionsgefährdung. 

 
Abb. 37 eigene Abb., Google 

Satellite 2025, RZB-GbR 2023  

Lineare Strukturen: Wege und Entwässerungsrinnen 

 

Auf Wirtschaftswegen, oft versiegelt, entsteht und konzentriert sich 

Oberflächenabfluss. Vor allem bei Starkregenereignissen kommen hier 

große Wassermassen und hohe Fließgeschwindigkeiten zusammen. 

Ergänzt wird dieses System linearer Strukturen durch versiegelte 

Entwässerungsrinnen und Drainagen, die Flächen aktiv entwässern. 

Durch diese Faktoren wird die Wasserversorgung der Pflanzen in der Landwirtschaft bedroht, die 

Bildung und die konzentrierte Abführung von Oberflächenabfluss führt in der Fläche dringend 

benötigtes Wasser ab und verstärkt Probleme für Unterlieger bei Starkregenereignissen. Durch das 

Ergreifen von Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt können diese Herausforderungen 

adressiert werden. 
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5.2.1. Klimafolgen im Schwerpunktraum Offenland 
 

Auswirkungen des Klimawandels auf die landwirtschaftliche und weinbauliche Nutzung werden global, 

deutschlandweit und auch im Rheingau deutlich spürbar. Es kommt bereits jetzt zu Qualitätseinbußen 

durch Trockenheit, Hitzestress, Ertragsverlusten und -ausfällen (Fröb et al. 2025). Zukünftig sind 

weitreichende Konsequenzen zu erwarten (Bernhard 2020). 

Durch die klimawandelbedingten Veränderungen des Landschaftswasserhaushalts kommt es vermehrt 

zu Wassermangelsituationen in Landwirtschaft und Weinbau, vor allem in der Vegetationsperiode, d.h. 

in den Monaten, in denen das Wasser am dringendsten benötigt wird. Lange Dürrephasen in heißen 

Sommern stellen eine Bedrohung für die quantitative und qualitative Ertragsleistung dar (Patzwahl 

2022).  

 

Abb. 38 Trockenrisse auf Ackerfläche bei Aulhausen, eigene Abbildung, 2025 

 

Wassermangel und Trockenstress sowie Unwetter gehören zu den größten Herausforderungen, vor 

denen der Weinbau aktuell steht, wie eine Umfrage mit Winzern aus dem Rheingau / der Hessischen 

Bergstraße aus dem Jahr 2021 ergeben hat. Es wurde außerdem klar, dass beim Thema Wasser 

Beratungs- und Handlungsbedarf besteht, in Bezug auf Wasserbedarf und Bewässerung, 

Rebzeilenbegrünung / Wasserkonkurrenz, Bodenbearbeitung und -schutz und Verminderung der 

Bodenerosion (Tafel et al.). Generell gilt Wassermangel als einer der zentralen Faktoren für die 

landwirtschaftliche Ertragsminderung im Zuge des Klimawandels. Durch Dürre sinken die Wasservorräte 

im Boden sowie die Grundwasserstände, beides sorgt für Wassermangel bei den landwirtschaftlichen 

Kulturen (UBA 2023a). Durch die Verschiebung der Niederschläge vom Sommer in den Winter ist 

vermehrt mit Wasserdefiziten in der Vegetationsperiode zu rechnen. Geht im Winter zu viel von den 

mittlerweile hauptsächlich als Regen auftretenden Niederschlägen durch Oberflächenabfluss verloren, 

kann nur wenig Wasser im Oberboden gespeichert werden. Die Wasserversorgung der Kulturen 

verschlechtert sich (Hübener et al. 2017; Patzwahl 2022). 

Eine Methode, den Schäden durch Trockenheit vorzubeugen, ist die Bewässerung ackerbaulicher 

Kulturen, allerdings ist diese durch das Wasserdargebot beschränkt und kann in Dürreperioden und 

abhängig von der regionalen Wasserverfügbarkeit nicht die einzige Lösung sein. Der Aufbau geeigneter 

Bewässerungsstrukturen sollte in Planungsprozesse beispielsweise der Flurneuordnung miteinbezogen 

werden, es ist bei der Bewässerungsplanung ein effizienter und sparsamer Umgang anzustreben. Ziel 

sollte die Etablierung von klimaangepassten Anbausystemen sein, wobei Pflanzenarten 

und -sortenwahl, Bewirtschaftungsmethoden und Bewässerungspotenziale mitgedacht werden sollten 

(BMEL 2024). 
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Durch steigende Temperaturen kommt es zu einer Verfrühung der phänologischen Phasen und der 

Verlängerung der Vegetationsperiode. Der frühere Austrieb der Pflanzen führt zu einem erhöhten 

Wasserbedarf im Frühjahr und über die gesamte Vegetationsperiode, und verbunden mit geringerem 

Schneefall, der als guter Wasserspeicher gilt, zu einem erhöhten Risiko für Frühjahrstrockenheit. Auch 

die Evatranspirationsrate und damit Wasserbedarf der Vegetation sowie Wasserverluste über den 

Boden steigen mit der Temperatur (Busch 2025; UBA 2023a).   

Trockene Böden sind anfälliger für Winderosion, es kann zum Verlust von Feinboden und Humus 

kommen, wodurch wiederum die Wasserspeicherfähigkeit der Böden und die Wasser- und 

Nährstoffversorgung der Pflanzen beeinträchtigt wird. Durch Trockenheit wird das Bodenleben und 

damit die Bodenqualität beeinträchtigt (DVL 2021; Hübener et al. 2017).   

In Dürrephasen sind Weinbergslagen mit flachgründigen Böden mit geringer Wasserhaltekapazität, wie 

sie oft in Steillagen zu finden sind, besonders betroffen. Diese haben aufgrund der Sonnenexponiertheit 

zudem oft einen höheren Wasserbedarf (Bauer et al. 2017). Ein Großteil der Weinbergslagen im 

Rheingau befindet sich auf solchen Standorten, siehe Kapitel 3 (Untersuchungsgebiet).  

Durch Starkregen kommt es vermehrt zu Oberflächenabfluss, Wassererosion und Verschlämmung, 

wodurch Bodenqualität, -struktur und -fruchtbarkeit sowie Wasserspeicherkapazität weiter reduziert 

werden und sich die Wuchsbedingungen des Standortes verschlechtern. Je geringer der Humusgehalt 

und der Anfangswassergehalt eines Bodens, desto geringer seine Versickerungsfähigkeit und die 

Oberflächenabflussbildung bei extremen Niederschlagsereignissen (DVL 2021; Hübener et al. 2017; 

Patzwahl 2022). Ziel muss also eine Anpassung der Bewirtschaftung sowie ein angepasstes 

Bodenmanagement zur Sicherstellung der Wasserversorgung, Schonung der Bodenstruktur und 

Förderung der Bodenqualität sein (Bauer et al. 2017). 

 

Abb. 39 Oberflächenabfluss mit Sedimentlieferung auf Wirtschaftsweg im Weinberg, Schregel 2025 

Durch Klimafolgen beeinträchtigte Flächen können ihre Ökosystemleistungen nur noch bedingt erfüllen, 

dies hat ggf. negative Folgen für die CO2-Speicherung und damit die Abmilderung des Klimawandels, die 

Reinigungsfunktion von Wasser und Pufferfunktion für Schadstoffe und viele mehr (Hübener et al. 

2017).  

Durch eine Häufung von unvorhersehbaren Extremereignissen erhöht sich die Planungsunsicherheit bei 

den Landnutzenden (UBA 2023a). 
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5.2.2. Wechselwirkung zwischen landwirtschaftlicher / weinbaulicher Nutzung 

und Landschaftswasserhaushalt 
  

Da die weinbauliche Nutzung in Bezug auf Betriebsanzahl und Flächenanteil im Untersuchungsgebiet 

dominiert, wird in der Analyse des Handlungsbedarfs hier der Fokus gesetzt. Die ackerbauliche Nutzung 

fließt mit ein, während die Grünlandnutzung aufgrund des relativ geringen Flächenanteils und der 

geringen Defizite hier zunächst ausgespart wird. Auch die Maßnahmenauswahl erfolgt nach dieser 

Priorisierung.  

Analog zum Schwerpunktraum Forst hat auch im Offenland die Landnutzung erheblichen Einfluss auf 

die Abflussbildungsprozesse. Die Entstehung von Oberflächenabfluss und der Wasserhaushalt in der 

Fläche variiert stark zwischen den Jahreszeiten und den einzelnen Jahren und ist maßgeblich von 

folgenden Faktoren abhängig (Seibert & Auerswald 2020; Stohl et al. 2024):  

- geologischer Untergrund und resultierende Struktur des Bodens (Bodentyp, Bodenart)  

- Topographie 

- Flächennutzung, Schlagaufteilung, Strukturvielfalt, Pufferstreifen und Landschaftselemente  

- Fruchtfolge und Kulturauswahl, Dauerkulturen, Bodenbedeckung 

- Bodenbearbeitung, Bodenzustand, Gefüge, Beeinträchtigung durch Verdichtung und 

Verschlämmung  

- pH-Wert, Humusgehalt, Anteil organischer Substanz  

- Wegeerschließung  

Ziel ist auch hier eine Verringerung des Oberflächenabflusses bei gleichzeitiger Erhöhung der 

Versickerung, der Wasserspeicherung im Oberboden und der Grundwasserneubildungsrate (Seibert & 

Auerswald 2020).  
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Abb. 40 Einflüsse auf Abflussentstehung und Abflusskonzentration im Offenland, eigene Abb. 
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Erosion  

Ein besonderer Risikofaktor im Offenland im Zusammenhang mit der Entstehung von 

Oberflächenabfluss ist die Erosion. 

Die Erosionsgefährdung bezeichnet die Empfindlichkeit eines Standorts für den Abtrag von Oberboden 

durch Wasser und Wind. Während durch Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt teils als 

Nebeneffekt auch die Erosion durch Wind reduziert werden kann, spielt hier die Erosion durch Wasser 

die größte Rolle. Die Erosionsgefährdung auf landwirtschaftlich genutzten Böden ist maßgeblich 

abhängig von Boden und Hangneigung, aber auch von der Fruchtfolge und der Bodenbearbeitung. Vor 

allem Stark- und Dauerregen verursachen hohen Oberflächenabfluss und damit Erosion. Die Mengen 

des abgetragenen Oberbodens variieren zwischen den einzelnen Landnutzungen und steigen mit 

geringerer Bodenbedeckung, so ist der Bodenabtrag beispielsweise bei Grünland mit ständiger 

Bodenbedeckung deutlich geringer als bei Ackerflächen oder Weinbergen, auf denen regelmäßig 

Offenboden vorliegt.  Ein Verlust des Oberbodens geht mit Humusverlusten einher, was wiederum zur 

Reduzierung der Wasserspeicherkapazität eines Standorts führt (DVL 2021; LfU Bayern 2020).  

 

Abb. 41 Erosionsrinnen auf Offenboden im Weinberg, HGU 

Besonders problematisch für Erosionsprozesse sind Hangmulden, in denen Oberflächenabfluss 

gebündelt wird und hier hohe Geschwindigkeiten und Transportkapazitäten erreicht. Dort, wo die 

Fließwege aus den Starkregengefahrenkarten mit Flächen mit hoher Erosionsgefährdung 

zusammenliegen, ist auf Handlungsbedarf zu schließen. Durch kleine Schläge, kleinteilige Fruchtfolge, 

Dauerbegrünung, bodenschonende Bearbeitung, Reduktion der erosiven Hanglänge und Bearbeitung 

quer zum Hang kann das Erosionsrisiko gemindert werden und damit der Oberflächenabfluss besser in 

der Fläche gehalten werden (Voß et al. 2010).  

Durch Starkregenereignisse kommt es auch in der Weinbaulandschaft des Rheingaus vermehrt zu 

massiver Bodenerosion, ganz besonders in Steillagen mit Falllinienbewirtschaftung ist sie 

problematisch. Es kommt zu starken Sedimentlieferungen, so besteht hoher Bodenverlust im Weinberg, 

der gerade in Junganlagen zu einer Destabilisierung der Reben und zum Freilegen des Wurzelstocks 

führen kann. Abgeschwemmtes Sediment muss zeit- und kostenaufwändig wieder von den Wegen oder 

aus den Schlammfängen in die Weinberge transportiert werden und sorgt für Probleme bei 

Unterliegern. Die Folgen durch Starkregen sind abhängig von Faktoren wie Hangneigung, Bewuchs der 

Fläche, Trockenheit des Bodens, Gewässerstruktur, Versiegelungsgrad, Zustand von entwässernden und 

wasserrückhaltenden Strukturen etc. Auch die Instandhaltung dieser Strukturen hat maßgeblichen 



63 

 

Einfluss, durch mangelnde personelle Kapazitäten oder Ausstattung bei Kommunen kann oft keine 

ausreichende Pflege gewährleistet werden  (Bernhard 2020; Fröb et al. 2025; mdl. Mitt. Kremer 2025; 

mdl. Mitt.Seyffardt 2025). 

Weinbergslagen weisen unter den landwirtschaftlich genutzten Flächen durch ihre Hanglage und meist 

die Ausrichtung in Falllinie sowie oftmals durch (intensive) Bodenbearbeitung offen gehaltene Böden 

zwischen den Rebzeilen die höchsten Erosionsraten auf. Wenn bei einem Niederschlagsereignis die 

Infiltrationskapazität überstiegen wird, fließt das Wasser gemäß der Hangneigung oberflächlich ab und 

erodiert das Bodenmaterial (Böhm 2007). Die Entstehung und Konzentration von Oberflächenabfluss 

wird durch die Anlage von Rebzeilen in Falllinie und in Steillagen weiter gefördert (KliA-Net 2022). Auch 

durch häufiges Befahren verdichtete und dadurch wenig wasseraufnahmefähige Böden sind besonders 

gefährdet (Bauer et al. 2017).  

Auch auf den Ackerflächen im Rheingau sind teils Erosionserscheinungen zu erkennen, dies scheint 

allerdings meist nicht durch extreme Niederschlagsereignisse, sondern durch oberflächlich abfließendes 

Grund- und Hangwasser begründet (mdl. Mitt. Heckel 2025). Für die Bildung von Oberflächenabfluss 

sind also nicht nur Starkregenereignisse, sondern auch die natürlichen, topographisch und geologisch 

bedingten Faktoren relevant. Gleiches gilt für die Weinbergsflur, wo an vielen Stellen Quellaustritte für 

Oberflächenabfluss und staunasse Bedingungen sorgen (mdl. Mitt. Kremer 2025; mdl. Mitt. Seyffardt 

2025). Dennoch lassen sich in den Starkregengefahrenkarten eindeutig auch Fließwege auf Ackerflächen 

feststellen, die potenziell zu Erosion führen können (Google Satellite 2025; RZB-GbR 2023). 

Abb. 42 Bodenabtrag auf Basis von Fruchtfolgen (landwirtschaftlich und weinbaulich genutzte Flächen), eigene Abb., basierend auf Basemap.de 2025; 

HLBG 2024; HLNUG 2025f 
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Abb. 43 Links: Erosionsrinne auf Ackerfläche, Aulhausen, eigene Abb. 

Abb. 44 Rechts: Fließwege bei Starkregen auf gleicher Fläche, eigene Abb., basierend auf Google Satellite 2025; RZB-GbR 2023 

 

Nach Berechnungen aus der Allgemeinen Bodenabtragsgleichung ist die Bodenerosionsgefährdung auf 

weiten Teilen der weinbaulich und landwirtschaftlich genutzten Flächen als hoch bis extrem hoch 

einzustufen (HLNUG 2025a). 

Die Inhalte der Karten zur Erosionsgefährdung können nur als Hinweise auf den Handlungsbedarf 

dienen. Ob auf einer Fläche tatsächlich Maßnahmen umgesetzt werden müssen, hängt von der 

tatsächlichen Bewirtschaftung, Bodenbedeckung und Fruchtfolge ab, diese Faktoren sind im Feld zu 

beurteilen. Maßnahmen zur Vorbeugung der Erosion sind in die langfristige Planung mit einzubeziehen. 

Es sollte flächendeckend eine bodenschonende Bewirtschaftung auf landwirtschaftlich genutzten 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zum Boden und zur Erosionsgefährdung lassen sich 

im Boden-Viewer des HLNUG abrufen:  

Boden-Viewer, Themen: Bodenkarten, nutzbare Feldkapazität, Bodenerosionsgefährdung, unter: 

https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer 

Hier werden die Daten des Bodenerosionsatlas 2023 dargestellt. Es sind Daten zur  

- natürlichen Erosionsgefährdung, zusammengesetzt aus Erosivität der Niederschläge (steigt 

mit Niederschlagsintensität und -menge), Erodierbarkeit des Bodens (variiert nach Bodenart, 

Humusgehalt, Porenvolumen, Wasserleitfähigkeit und Anteil des Grobbodens) und der 

Hangneigung (steilere Hänge weisen eine höhere Erosionsgefährdung auf als flachere, 

Oberflächenabfluss setzt hier früher ein und erreicht höhere Geschwindigkeiten, wodurch 

mehr Bodenmaterial transportiert werden kann) und zur 

- Erosionsgefahr auf Basis von Fruchtfolgen, hier ist die Bewirtschaftung und Bodenbedeckung 

mit einberechnet. Acker- und Grünlandvegetation kann Boden vor Erosion schützen. 

Pflanzenbewuchs, Erntereste, die Bodenbearbeitung und die Fruchtfolge können die 

Aufprallenergie des Niederschlags abmildern und das Bodengefüge stabilisieren. Somit kann 

auf landwirtschaftlich genutzten Flächen die tatsächliche Erosionsgefahr durch die 

Bodenbedeckung deutlich geringer sein, als es laut natürlicher Erosionsgefährdung der Fall 

wäre. 

(HLNUG 2025d) 

https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer
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Flächen angestrebt werden, um die Wasserversickerung und -speicherung im Boden zu erhöhen und 

gleichzeitig die Erosion zu vermindern. 

Standort  und Boden 

Bei der Betrachtung des Landschaftswasserhaushalts müssen Parameter des Bodens einbezogen 

werden. Vor allem spielen hier die nutzbare Feldkapazität und die Bodenart eine wichtige Rolle für die 

Wasseraufnahme- und -speicherfähigkeit bzw. die Infiltrationsrate des Bodens. Auch darauf kann der 

Boden-Viewer des HLNUG Hinweise geben.  

Wie wasserdurchlässig ein Boden ist, wird von den Bodeneigenschaften beeinflusst: Bodenart, 

Humusgehalt, Lagerungsdichte, Porengrößenverteilung, hydraulische Wasserleitfähigkeit (siehe 6.2.2. 

Boden und nutzbare Feldkapazität), aber maßgeblich auch von der Nutzung und Bewirtschaftung der 

Böden. Je höher die Wasserinfiltration, desto geringer die Schäden bei Starkregenereignissen und desto 

geringer die Belastung der Standorte durch Trockenheit (DVL 2021).  

Die landwirtschaftliche Nutzung hat durch Verdunstung und bestimmte Abflussbildungsprozesse 

Einfluss auf die Bodenwasserbilanz. Sie ist geprägt von einer hohen Variabilität in der Bodenbedeckung, 

durch die Vegetationsentwicklung über das Jahr, durch unterschiedliche Fruchtfolgen und 

vegetationsfreie Zeiträume, wodurch auch die Interzeption, Transpiration und Evaporation sehr variabel 

sind. Mit der Bodenbedeckung verändern sich auch die Bodeneigenschaften im Jahresverlauf. Der 

Ackerbau verändert das Porenvolumen, die Speichereigenschaft und die Wasserretention, er hat 

Einfluss auf die Infiltrationseigenschaften des Bodens. Ein weiterer Faktor ist die mechanische 

Bodenbearbeitung, die in den Fahrspuren und bei Befahren zu ungünstigen Zeiten ggf. zu Verdichtung 

führt, es kann sich bei häufigem Pflügen eine wasserundurchlässige Pflugsohle entwickeln. Verdichtete 

Böden weisen eine niedrigere Wasserinfiltration, ein geringeres Porenvolumen und ein geringeres 

Wasserspeichervermögen auf. Zudem sind die Wachstumsbedingungen für die Kulturen schlechter, da 

hier das Wurzelwachstum erschwert ist und eine schlechte Wasser- und Sauerstoffversorgung vorliegt. 

Um Verdichtung zu vermeiden, sollte auf häufiges Befahren mit schweren Maschinen und bei hoher 

Bodenfeuchte sowie auf starke Bearbeitung mit dem Pflug verzichtet werden (DVL 2021; Seibert & 

Auerswald 2020; Voß et al. 2010).  

Die historische weinbauliche Nutzung hatte vor allem durch Terrassierung mit Aufschüttung und 

Bodenbewegungen / Umschichtungen und Einbringen standortfremden Materials Einfluss auf die 

Böden im Rheingau. Auch intensive Bodenbearbeitung, tiefes Umgraben und Pflügen haben die 

Wasserspeicherkapazität der Böden verändert (Böhm 2007; Friedrich & Sabel o.J.; HLNUG 2025a, 

2025e).  

Andererseits kann die Bearbeitung landwirtschaftlicher Flächen, v.a. beim Verbleib von 

Ernterückständen auf den Feldern, die Bodeneigenschaften auch verbessern (Seibert & Auerswald 

2020). Durch die großen Herausforderungen, vor denen die Landwirt:innen im Rheingau durch die 

geringen Niederschläge und die Frühjahrstrockenheit stehen, hat sich die Bewirtschaftung über die 

Jahre bereits angepasst und verfolgt das Ziel, den Wasserverbrauch zu reduzieren und die Versickerung 

zu erhöhen. Anpassungsmöglichkeiten, die bereits umgesetzt werden, sind z.B. (mdl. Mitt. Heckel 2025; 

mdl. Mitt. Volkmar 2025): 

- Winterungen: Aussaat im Herbst oder zeitigen Frühjahr, um Winterfeuchtigkeit auszunutzen 

- kaum Anbau von Reihenkulturen, dominierend ist der Anbau von Getreide  

- Wahl trockenresistenter Kulturen 

- Anbau von Zwischenfrüchten für ganzjährige Bodenbedeckung und Vermeidung von 

Offenboden 
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- Pfluglose Bewirtschaftung, stattdessen Mulchsaat; Aufbrechen von bestehenden verdichteten 

Pflugsohlen durch Tiefenlockerung 

- Bearbeitung quer zum Hang  

Durch die nutzbare Feldkapazität des Bodens wird die Wasserspeicherfähigkeit und das 

pflanzenverfügbare Wasser beschränkt. Große Anteile der Weinbergsflur im Rheingau liegen auf 

flachgründigen Flächen mit geringer nutzbarer Feldkapazität und wenig Wasserspeicherpotenzial.  Auf 

Steillagen und Flächen mit Falllinien besteht größter Handlungsbedarf (Tafel et al.).  

 

 

Auf solchen Flächen sind allerdings auch die Handlungsoptionen eingeschränkt. Durch die erhöhte 

Sonneneinstrahlung haben Steillagen dabei einen erhöhten Wasserbedarf. Hier kommt es verstärkt zu 

Konkurrenzen zwischen Reben und der Begrünung. Ein Beispiel für einen solchen Risikoraum ist der 

Rüdesheimer Berg, die Rheingauer Weinbergslage mit den trockensten Böden (mdl. Mitt. Hofmann & 

Stoll 2025). 

Informationen dazu sind im Weinbaustandort-Viewer abzurufen. Zusätzlich erfolgt derzeit eine 

Modellierung zur Ermittlung der trockensten Lagen im Rheingau durch das Institut für Allgemeinen und 

Ökologischen Weinbau der Hochschule Geisenheim, diese können nach Fertigstellung zur Verfügung 

gestellt werden.   Für solche Lagen ist eine starke Zunahme von Trockenstresstagen zu erwarten, sie 

sind aufgrund der erschwerten Bedingungen durch Nutzungsaufgabe bedroht (Bernhard 2020). 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu Boden und Wasserhaushalt der Flächen im 

Untersuchungsgebiet lassen sich in den Online-Viewern des HLNUG abrufen:  

Boden-Viewer, Themen: Bodenkarten, nutzbare Feldkapazität, Bodenerosionsgefährdung (für alle 

Landnutzungen), unter: https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer 

Weinbaustandort-Viewer, Themen: Boden- und Standortkarten für die Weinbaulandschaft mit 

Hangneigung, Bodengruppen, Nutzbarer Feldkapazität, Grund- und Stauwassereinfluss, unter: 

https://weinbaustandort.hessen.de/mapapps/resources/apps/weinbaustandort 

 

Abb. 45 Wasserhaushalt im Weinberg: Nutzbare Feldkapazität, eigene Abb., basierend auf Basemap.de 2025; HLBG 2024; HLNUG 2025f 

https://bodenviewer.hessen.de/mapapps/resources/apps/bodenviewer
https://weinbaustandort.hessen.de/mapapps/resources/apps/weinbaustandort
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Nutzungsintensiv ierung und Ver lust  der Strukturvie l fa lt  

Durch eine Nutzungsintensivierung im Weinbau ist eine zunehmende Beeinträchtigung nachgelagerter 

Fachbereiche wie der Trinkwassergewinnung, der Hochwassersicherung und der Anpassungsfähigkeit 

der Weinberge gegenüber klimatischen Extremereignissen zu verzeichnen. Letzteres äußert sich 

wiederum durch Ertragseinbußen, Erosionserscheinungen und Trockenschäden (Patzwahl 2022).  

Im Rheingau sind hier vor allem die großen Umstrukturierungsmaßnahmen durch 

Flurneuordungsverfahren hervorzuheben. Diese haben historisch auch durch die Reduzierung der 

Strukturvielfalt zur Förderung von Oberflächenabfluss beigetragen. Durch eine Vergrößerung der 

Parzellen, das Planieren von Unebenheiten und das Entfernen von Hecken und Rainen entstand eine 

zunehmend monotone und strukturarme Landschaft (Böhm 2007). 

 

Lineare Strukturen und Wegenetz 

Analog zu den Einflüssen des Erschließungsnetzes im Forst hat auch die Wegeerschließung in Weinberg 

und landwirtschaftlicher Flur Auswirkungen auf den Landschaftswasserhaushalt. In Gebieten mit 

landwirtschaftlicher Nutzung wird durch Wege, Fahrspuren und Rillen sowie durch 

Entwässerungsstrukturen und Drainagen Oberflächenabfluss erhöht und die Abflusskonzentration 

beschleunigt. Entweder liegen befestigte Wege mit Oberflächenversiegelung oder Erdwege mit mehr 

oder weniger stark verdichtetem Untergrund vor. Der Grad der Versiegelung und Verdichtung 

beeinflusst die Entstehung von Oberflächenabfluss und dessen Geschwindigkeit. Der Abfluss auf Wegen 

wird über die Zuleitung zu betonierten Entwässerungsrinnen möglichst schnell den Vorflutern 

zugeführt, somit geht der Niederschlag für die Weinbergsflächen verloren. Das Wasserdargebot im 

Weinberg könnte über eine Rückführung des auf den Wegen konzentrierten Wassers verbessert 

werden. So könnte eine nahezu ausgeglichene Wasserbilanz erzielt werden (Fohrer et al. 2016; Patzwahl 

2022; Seibert & Auerswald 2020). 

Für die ländliche Infrastruktur sollte eine erosionsmindernde und wasserrückhaltende Wegeführung 

angestrebt werden (DWA 2005).   

Versiegelte Wege tragen bei jedem Niederschlagsereignis zum Abflussgeschehen bei, vollständig durch 

Beton- oder Asphalttragschichten versiegelte Wege sind können zu 100 % abflusswirksam sein. Sie 

erhöhen die Abflussgeschwindigkeit und konzentrieren den Abfluss auf der Wegeoberfläche und in den 

Wegseitengräben, wodurch sie eine verstärkende Wirkung bei Starkniederschlagsereignissen haben. 

Besonders ausgeprägt ist diese Wirkung bei Wegen mit Verlauf schräg zum Hang / bei solchen mit hoher 

Wegelängsneigung. Auf unversiegelten Wegen ist die Infiltrationsrate erhöht, die Konzentration von 

Oberflächenabfluss reduziert und dieser deutlich verlangsamt. Bei Begrünung der Wege kann eine 

Abflussreduktion von bis zu 50 % erzielt werden.  

Fließwege sollten so rau wie möglich gestaltet werden. Je höher die Oberflächenrauigkeit, desto 

geringer die Abflusswirksamkeit. Die Rauigkeitsbeiwerte geben einen Hinweis auf die 

Fließgeschwindigkeit, je niedriger der Beiwert, desto geringer die Abflussgeschwindigkeit (Seibert & 

Auerswald 2020): 
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Rauheitsbeiwerte (k-Werte) für konzentrierten Abfluss innerhalb linearer Strukturen / flächenhafter 

Abfluss von…bis 
Asphalt und grober Beton, z. B. befestigte 

Fahr- und Wirtschaftswege 

50 … 70 

Feines, festes ggf. verdichtetes Material, z. B. 

Grünwege 

40 … 45 

Wassergebundene Decke, z. B. geschotterte 

Fahr- und Wirtschaftswege 

45 … 50 

Grobkies, Gittersteine, Pflaster 35 … 50 

 

Positiv auf den Wasserhaushalt wirken sich im Vergleich zu komplett versiegelten Oberflächen Wege 

mit wassergebundener Tragschicht (Schotterwege), Pflasterspurwege / Wege mit Rasengittersteinen, 

Grünwege und solche mit begrüntem Mittelstreifen aus.  Zwischen diesen unterschiedlichen 

Möglichkeiten der Wegegestaltung variieren die Abflussbeiwerte stark, vor allem bei kleineren 

Niederschlagsereignissen. Bei Starkregenereignissen sind die Abflussbeiwerte bei allen 

Tragschichttypen deutlich erhöht, d.h. ab einer gewissen Niederschlagsintensität wird Regen sofort zu 

Oberflächenabfluss (Seibert & Auerswald 2020):  

Mittlere Abflussbeiwerte für unterschiedliche Wegoberflächen 

Befestigungsart mittlerer Abflussbeiwert Abflussbeiwert bei Starkregen 
Asphalt, fugenloser Beton 0,90 0,98 
Pflaster mit dichten Fugen 0,75 0,95 
fester Kiesbelag (wassergebundene 

Decken) 
0,60 0,92 

Pflaster mit offenen Fugen 0,50 0,90 
lockerer Kiesbelag, Schotterrasen 0,30 0,86 
Verbundsteine mit Fugen, 

Sickersteine 
0,25 0,85 

Rasengittersteine 0,15 0,83 

 

Auf Wegen konzentriert abfließendes Wasser sorgt hangabwärts für Probleme, wenn es z.B. gebündelt 

auf landwirtschaftliche Flächen abfließt oder auf den Siedlungsraum trifft, siehe Kapitel 6.3 

(Schwerpunktraum Siedlung).  

Wichtig für eine kontrollierte Wasserführung auf den Wegen sind regelmäßige Pflege und 

Instandhaltungsmaßnahmen. Im Rheingau gibt es aufgrund mangelnder finanzieller und personeller 

Kapazitäten oder ungeklärten Zuständigkeiten oft Defizite bei der Pflege von Wegen, Banketten, Gräben 

und Rückhaltebecken, was sich wiederum negativ auf den Wasserrückhalt auswirken kann. Auch die 

Pflege der Entwässerungsrinnen / Kadriche ist essentiell für eine kontrollierte Wasserführung (Fröb et 

al. 2025; mdl. Mitt. Schregel 2025).  

Auch durch Rückbau versiegelter Wege und Entsiegelung können die Abflussbeiwerte wieder reduziert 

werden. Die Entsiegelung kann entweder auf ganzer Länge oder nur punktuell auf einigen Metern des 

Weges erfolgen. Eine Entsiegelung der meist flacheren Kreuzungsbereiche von Wirtschaftswegen, auf 

denen sich der Oberflächenabfluss der Wege sammelt, kann die Abflusskonzentration punktuell 

unterbrechen. Es kann außerdem auf eine Versiegelung des Mittelstreifens verzichtet und dieser 

begrünt werden. Auch eine Entsiegelung sowie Begrünung von Wegseitengräben sollte in Betracht 

gezogen werden (Seibert & Auerswald 2020).  
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Drainagen und Entwässerungssystem im Weinberg 

Die Weinbergsflur ist stark durch das Entwässerungssystem strukturiert, das darauf ausgelegt ist, das 

Wasser aus den Weinbergen möglichst schnell abzuleiten. Betonierte und damit versiegelte, nicht 

versickerungsfähige Entwässerungsrinnen in Falllinie führen Wasser schnell dem Vorfluter, 

Regenrückhaltebecken, Schlammfängen und dem Rhein zu.  

In manchen Weinbergslagen kommt es durch oberflächennahe stauende Bodenschichten (Lehm / Ton) 

zu Staunässe und Hangrutschungen. Hier kann es zu erheblichen Einschränkungen für Bewirtschaftung 

und Befahrbarkeit kommen. Bei langfristiger Vernässung müssen solche Flächen ggf. trotzdem Befahren 

werden, was zu Verdichtung führen kann. Teils kommt hier Grund- oder Hangwasser nach oben und 

fließt oberflächlich ab. Auch auf Äckern und im Grünland ist dieses Phänomen zu beobachten. 

Oberflächlich abfließendes Hangwasser kann so auch zu Erosionserscheinungen führen (mdl. Mitt. 

Heckel 2025; mdl. Mitt. Kremer 2025; mdl. Mitt. Seyffardt 2025).  

Durch den Einbau von Drainagen wurden und werden solche Flächen entwässert, um die 

Bewirtschaftung zu erleichtern. Historische Dränungen wurden durch mit groben Steinen befestigte und 

mit Schieferplatten überdeckte Gräben geschaffen, diese sind vermutlich bis heute hydrologisch 

wirksam. Seit den 1960er Jahren wurden Weinbergslagen durch die Flurbereinigung systematisch 

entwässert. Y-förmig angelegte Sauger führen Wasser Sammlern zu, dieses System wird durch 

Wegseitendrainagen ergänzt (mdl. Mitt. Heep 2025).  

Das so konzentrierte Wasser wird über die Entwässerungsrinnen den Vorflutern oder großen 

Regenrückhaltebecken im Tal zugeführt und geht somit für die Wasserversorgung der Flächen verloren. 

Es besteht ein Konflikt zwischen der für die Bewirtschaftung notwendigen Wasserabführung und dem 

für die Klimaanpassung essentiellen Wasserrückhalt in der Fläche. Dabei sind Drainagen nicht 

grundsätzlich negativ für den Wasserrückhalt zu bewerten, durch die Entwässerung der Flächen können 

auch natürlicherweise schlecht versickerungsfähige staunasse Flächen (Sättigungsflächenabfluss) bei 

Niederschlägen Wasser aufnehmen. Es ist eine ganzheitliche Betrachtung notwendig. Staunasse und 

durch Hangdruckwasser beeinträchtigte Flächen eignen sich nicht für die Versickerung, das sollte bei 

der Maßnahmenverortung beachtet werden.  

Auch auf Grünland- und Ackerflächen sind solche Drainagesysteme zu finden. Oft besteht kein genaues 

Wissen mehr über Lage der Drainagen. Diese sollten erfasst werden und auf Notwendigkeit überprüft 

werden. Quellen könnten sein: 

- Flurbereinigungspläne geben detaillierte Auskunft über die angelegten Systeme; 

entsprechende Unterlagen liegen im Staatsarchiv vor. 

- Die Erfassung drainierter Gebiete erfolgt heute u. a. durch das HLNUG (Hessisches Landesamt 

für Naturschutz, Umwelt und Geologie). 

Handlungsoptionen könnten sein: Einbau von Reglern zum Verschließen der Drainagen in 

Trockenperioden, Sammeln des Wassers und Ableiten in Retentionsbecken, ggf. mit der Option zur 

Nutzung des Wassers zur Bewässerung, um eine räumliche und zeitliche Umverteilung der Ressource 

Wasser vorzunehmen. Vor dem Hintergrund der zunehmenden Nutzungsaufgabe weinbaulich 

genutzter Flächen könnten ggf. über einen Flächentausch und -ankauf für die Bewirtschaftung eigentlich 

zu feuchte Flächen aus der Nutzung genommen und naturnah und mit dem Fokus Wasserrückhalt 

weiterentwickelt werden.  

Der klassische Aufbau des Entwässerungssystems im Weinberg wird auch von Seiten der 

Flurneuordnung bereits überdacht. Diese setzt vermehrt auf dezentrale, kleinräumige 
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Wasserrückhaltung statt auf die Konzentrierung des Abflusses und das Sammeln in großen Anlagen im 

Tal.  

Auch die technischen Einrichtungen zum Wasserrückhalt, die Regenrückhaltebecken im Tal, könnten 

zukünftig zur Wasserretention umgestaltet werden. Bisher sind die genormten Rückhaltebecken mit 

Drosselabläufen versehen, die für eine verzögerte, aber vollständige Entleerung des Beckens sorgen. 

Auch hier wird immer mehr auf eine naturnähere Gestaltung gesetzt. Durch versickerungsfähige 

Gestaltung der Beckensohle, durch z.B. Rasengittersteine oder naturfest, kann ein Teil des anfallenden 

Wassers versickert werden. Die Umgestaltung bestehender Rückhaltebecken ist schwierig, da die 

Dimensionierung auf bestimmte Niederschlagsereignisse und Wassermengen angepasst ist; es müsste 

eine Abstimmung mit der Oberen Wasserbehörde erfolgen.  Zukünftig könnte bei der Planung aber ein 

Dauerstau in Betracht gezogen werden. Dies könnte durch geregelte Drosselabflüsse ermöglicht 

werden. Dieses Wasser könnte entweder langsam versickern oder ggf. auch zur Bewässerung genutzt 

werden (mdl. Mitt. Heep 2025; mdl. Mitt. Kremer 2025). 

Es ist ein Paradigmenwechsel nötig: In Zukunft sollten Konzepte entwickelt werden, die den gesamten 

Landschaftswasserhaushalt mitdenken und Bewirtschaftbarkeit und Wasserrückhalt zusammenbringen. 

Diese Zielsetzung ist in die langfristige Planung zu integrieren – eine zentrale Aufgabe für den in 

Vorbereitung befindlichen Wasser- und Bodenverband.  

Bei den Handlungsoptionen bestehen erhebliche Unterschiede zwischen den Schwerpunkträumen 

Offenland und Forst, vergleiche hierzu 5.1 (Schwerpunktraum Forst). 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen Forstflächen und dem Offenland liegt im Umgang mit Wasser 

aus den Wegekörpern. Im Wald gibt es keine stark befestigten Wege; durch das typische Uhrglasprofil 

mit seitlicher Wasserableitung wird Wasser aus dem Wegekörper herausgehalten und kann problemlos 

in die Fläche versickern, ohne dass es den Bestand gefährdet. Eine bodenordnerische Regelung ist hier 

nicht erforderlich. Es sind weniger Akteure zu beteiligen und es besteht geringerer Organisations- und 

Abstimmungsaufwand. Im Offenland hingegen gestaltet sich die Versickerung komplexer, da 

angrenzende Flächen empfindlich auf zusätzliche Wasserzufuhr reagieren können und die 

Flächenverfügbarkeit allgemein geringer ist. Auf extensiv genutztem Feuchtgrünland ist eine Aufnahme 

von Wasser oftmals unproblematisch, während auf intensiv bewirtschafteten Ackerflächen oder in 

Weinbergen Schäden entstehen können. Auch bei der Wasserabführung von Wegen sind die 

Möglichkeiten limitiert, da z.B. im Weinbau Randbereiche der Wege befahren werden müssen und 

daher Wasserleitsysteme wie im Wald kaum umzusetzen sind. Daher ist zu prüfen, welche Flächen sich 

eignen und ob gegebenenfalls Flächen aus der Nutzung genommen werden müssen. Zukünftig könnten 

ohnehin vermehrt brachfallende Flächen gezielt zum Wasserrückhalt genutzt werden. Rechtlich kann 

eine Gemeinde einem Eigentümer keine Flächen entziehen, über ein Verfahren der Flurbereinigung 

jedoch sehr wohl eine Umnutzung herbeiführen. Es kann schneller zu Interessenskonflikten mit 

Eigentümer:innen oder Nachbar:innen kommen, ggf. besteht hier ein geringeres Budget und geringere 

personelle Kapazität.   

Insgesamt ist es im Offenland deutlich schwieriger, die Versickerung zu erhöhen, während im Forst 

günstige Voraussetzungen bestehen. Dennoch ist eine akteursübergreifende Zusammenarbeit gerade 

zwischen diesen zwei Schwerpunkträumen sehr wichtig. Es gibt zahlreiche Schnittstellen, oft kann durch 

gemeinsame, landnutzungsübergreifende Planung ein höherer Effekt erzielt und frühzeitig Konflikte 

vermieden werden. Es sollte genau betrachtet werden, wie sich die verschiedenen Landnutzungen 

gegenseitig beeinflussen und welche Effekte eine Maßnahmenumsetzung auf Nachbarn und Unterlieger 

haben kann.  
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Abb. 46 Abflusskonzentrierende Wirkung von Wirtschaftswegen und Entwässerungsrinnen in der Weinbergsflur, Gemarkung Rüdesheim unterhalb 

Niederwalddenkmal, eigene Abb., basierend auf Google Satellite 2025; RZB-GbR 2023 
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5.2.3. Wassernutzung und Einsparpotenziale im Weinbau 
 

Seit 2003 liegt die Grundwasserneubildung im Rheingau unter dem Durchschnitt, in den letzten Jahren 

hat sich so ein Defizit von 40-60 % ergeben. Dies wirkt sich negativ auf die Wasserversorgung aus, 

sowohl auf die Trinkwasserversorgung (immerhin 40 % des im Rheingau verbrauchten Trinkwassers 

werden auch hier gefördert, der Rest stammt aus Fremdbezug), als auch auf die Wasserversorgung in 

Landwirtschaft und Weinbau. Der zunehmende Bedarf für Wasser für die Bewässerung sorgt teils schon 

jetzt für Konflikte. Dieser steigt, genau wie der Trinkwasserverbrauch, gerade dann an, wenn in 

Trockenperioden die Grundwasserpegel besonders niedrig sind (Wagner 2023).  

Die Ressource Wasser ist im Rheingau bereits vollständig erschlossen und die Wasservorräte sind heute 

schon zu gering, um die Bedarfe zu decken. Es muss daher ein nachhaltigerer Umgang mit der Ressource 

Grundwasser realisiert werden. Aktuell wird teilweise noch Grundwasser aus einer ungeklärten Anzahl 

an Entnahmestellen / Brunnen zur Bewässerung genutzt.  Der zunehmende Wasserbedarf, gerade für 

die Bewässerung der Weinberge, sollte wenn nötig aus anderen Quellen gedeckt werden.  Zudem sollte, 

zur Sicherung der Trinkwasserversorgung, die Grundwasserneubildung gefördert werden. Dies kann 

durch den naturnahen Wasserrückhalt unterstützt werden. Hiermit sollte dafür gesorgt werden, dass 

vorbeugend auf den Flächen, auf denen bisher kein gravierender Wassermangel besteht, die 

Wasserversorgung langfristig verbessert wird  (KliA-Net 2022; Schellhardt 2025; Wagner 2023).  

Um die Ressource Wasser zu schonen und die Wasserentnahme zu reduzieren, kann durch eine 

Anpassung der Bewirtschaftung zunächst der Wasserbedarf verringert werden. Zudem sollten 

alternative Wasserherkünfte genutzt werden, wie Brauchwasser, zwischengespeichertes Regenwasser 

und aufbereitetes kommunales Abwasser aus Kläranlagen. Letztere haben mittlerweile teils die 

Reinigungsstufe 4, dieses Wasser lässt sich problemlos für die Bewässerung nutzen (mdl. Mitt. Presser 

2025; mdl. Mitt. Schmoranz 2025; Tafel et al.). 

Dort, wo für die Nutzung nicht zwingend Trinkwasserqualität erforderlich ist, kann auf die Nutzung von 

Brauchwasser zurückgegriffen werden. Hierfür stehen für Landwirtschaft und Weinbau in den 

Kommunen Brauchwasserstellen bereit. Aufgrund der im Rheingau angebauten Ackerkulturen ist die 

Bewässerung auf landwirtschaftlich genutzten Flächen noch kein großes Thema. Im Weinbau wird für 

Bewässerung, aber auch für z.B. Spritzwasser, viel Wasser benötigt. Die vorhandenen 

Brauchwasserentnahmestellen, von denen bisher Wasser für die Bewässerung bezogen werden kann, 

liegen zum Teil ungünstig oder sind zu Stoßzeiten stark frequentiert, Winzer:innen müssen lange 

Transportwege und damit hohen Zeit- und Arbeitsaufwand einplanen. Ein Rückhalt von Wasser zur 

späteren Nutzung zur Bewässerung könnte zukünftig bei der Lösung dieses Konflikts helfen. Hier könnte 

überschüssiges Regenwasser zurückgehalten werden, beispielsweise in Stampflehmteichen, und später 

für die Bewässerung eingesetzt werden (mdl. Mitt. Heckel 2025; Schellhardt 2025; mdl. Mitt. Schregel 

2025; Wagner 2023). 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu den Grundwasserkörpern, den 

Grundwasserständen und den Gewinnungsanlagen im Untersuchungsgebiet lassen sich in den Online-

Viewern des HLNUG abrufen:  

Landesgrundwasserdienst: Grundwasserstände der LGD-Messstellen, unter: 

https://lgd.hessen.de/mapapps/resources/apps/lgd 

GruSchu-Viewer (Grund- und Trinkwasserschutz): Messstellen und Gewinnungsanlagen, unter: 

https://gruschu.hessen.de/mapapps/resources/apps/gruschu  

https://lgd.hessen.de/mapapps/resources/apps/lgd
https://gruschu.hessen.de/mapapps/resources/apps/gruschu
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Bewässerung im Weinbau 

Der Wasserhaushalt und damit der -bedarf im Weinberg wird von den folgenden Faktoren beeinflusst 

(Patzwahl 2022):  

- Wasserverfügbarkeit über Niederschläge 

- Bodenverhältnisse  

- Exposition und Hangneigung 

- Rebkultur, Sorte und Unterlage 

- Alter der Anlage / Jungreben 

- Begrünungs- und Bodenmanagement in der Fahrgasse und der Rebzeile, begrünt / nicht 

begrünt, Art der Vegetation, Brache, Düngung, organische Substanz  

- Bewirtschaftung 

Bei Wassermangel im Weinberg kann es zu Einbußen in der Qualität kommen. Beispielsweise hängen 

Säureabbau und Zuckeraufbau maßgeblich von der Wasserverfügbarkeit ab. Unter Umständen muss 

durch Ertragsreduzierung die Vitalität der Reben und der Erhalt der Anlage gesichert werden (Patzwahl 

2022). Besonders Junganlagen sind von Trockenheit betroffen. Durch eine Verfrühung der Phänologie 

der Rebe und höhere Temperaturen früh im Jahr ist der Wasserbedarf sowie die Evapotranspiration des 

Bestandes im Frühjahr gesteigert, es kommt zu Frühjahrstrockenheit. Dies kann bei jungen Reben, die 

noch keine Wasservorräte in tieferen Bodenschichten erschließen können, schnell zu 

Beeinträchtigungen der Vitalität und des Wachstums führen. Schäden durch schlechte 

Wachstumsbedingungen können sich auch später noch auf die Leistungs- und Ertragsfähigkeit des 

Bestandes auswirken. Hier wird unter Umständen eine Bewässerung notwendig, für die allerdings vor 

dem Hintergrund der Wasserknappheit ggf. kein ausreichendes Wasserdargebot vorhanden ist 

(Patzwahl 2022).  

Durch gute fachliche Praxis und konservierende Bodenbewirtschaftung können Wasserbedarf und 

Wasserverluste durch Evaporation reduziert werden. Hierfür kommen folgende Möglichkeiten in Frage 

(Patzwahl 2022; mdl. Mitt. Presser 2025; Reiss 2020): 

- angepasstes Begrünungsmanagement, Winterbegrünung, Dauer-, Rebzeilen- und 

Fahrgassenbegrünung, möglichst ganzflächig, wo möglich; auf begrünten Böden ist der 

Oberflächenabfluss meist gering   siehe Maßnahmenkatalog 

- ein frühzeitiges Brechen der Kapillarsysteme durch oberflächliche Bodenbearbeitung, ggf. 

Bodenlockerung  siehe Maßnahmenkatalog 

- Mulchen / Bodenbedeckung mit organischem Material (z.B. Stroh)  siehe Maßnahmenkatalog 

- Bodenverbesserung (z.B. Pflanzenkohle)  siehe Maßnahmenkatalog 

- Reduzierung der Laubwandhöhe / Verkleinern der Blattfläche: je höher die Laubwand, desto 

größer ist die Blattfläche pro m² Boden und entsprechend der Wasserverbrauch durch 

Transpiration 

- Anpassen / Reduzieren des Ertrages, z.B. durch reduzierten Anschnitt oder Grün-Lese 

- Sortenwechsel / Verwendung von trockenheitstoleranteren Rebsorten und Unterlagen 

- Nutzung von standortgerechten Unterlagen mit guter Trockenresistenz: z.B. Börner Vinto, 

Libero, 8B  diese haben eine Pfahlwurzel und verzweigen dann in der Tiefe; zwingt die Rebe, 

tiefe Schichten und dortige Wasservorräte zu erschließen 

- Dichtpflanzung 

- Querterrassierung 

- Standortveredlung (= Veredlung des Edelreises auf bereits am Standort etablierter Unterlage): 

so muss die Jungrebe nicht erst tiefe Bodenschichten erschließen, v.a. bei schlechter 

Durchwurzelbarkeit empfehlenswert 
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Zudem sollte diskutiert werden, wo und wann tatsächlich eine Bewässerung benötigt wird. Vor dem 

Hintergrund der Wasserknappheit sollte die Frage gestellt werden, ob Bewässerung zukünftig noch 

zielführend sein kann. Wie oben beschrieben, kann weder die Entnahme von Grund- und Trinkwasser 

als auch aus Gewässern, die in Trockenperioden ebenfalls sinkende Pegel aufweisen, den Wassermangel 

im Weinberg ausgleichen. Droht durch den Wassermangel aber tatsächlich eine Nutzungsaufgabe und 

damit eine Bedrohung des Landschaftsbildes, der Wirtschaft und des Tourismus, muss die Bewässerung 

in Betracht gezogen werden. Bevor eine Bewässerung in Erwägung gezogen wird, sollten zunächst die 

Maßnahmen umgesetzt werden, die den Wasserverbrauch der Rebe reduzieren und das 

Wasserdargebot im Weinberg erhöhen (siehe oben). 

Der tatsächliche Wasserbedarf der Rebe ist zudem von vielen Faktoren abhängig. Beispielsweise ist die 

Rebe in der Blütezeit im Frühjahr sowie im Herbst zur Reservestoffeinlagerung besonders empfindlich 

für Trockenstress. Auch Jungreben sind durch die geringe Wurzeltiefe eher gefährdet.  Die Bewässerung 

sollte nur zum Qualitätserhalt und zum Erhalt der Rebengesundheit dienen, nicht zur Steigerung des 

quantitativen Ertrags. Hier sind in Trockenphasen pro Rebe ca. 8-10 l Wasser zu kalkulieren (mdl. Mitt. 

Hofmann & Stoll 2025). 

 

Durch ressourcenschonende Bewässerungstechnik kann ebenfalls eine Einsparung erfolgen. Durch 

intelligente Bewässerungssteuerung und Tröpfchenbewässerung kann Wasser bestmöglich ausgenutzt 

werden. Zudem sollte eine genaue Bewässerungsplanung erfolgen und nur nach tatsächlichem Bedarf 

bewässert werden. Hierfür müssen die nutzbare Feldkapazität, die Bodengruppen, die Bodenfeuchte 

und die Witterung beachtet werden, siehe Weinbaustandortviewer. Selbst innerhalb eines Flurstücks 

kann die Wasserversorgung stark variieren  (Hochschule Anhalt 2025; mdl. Mitt. Presser 2025). 

Bei fest installierten und automatisierten Bewässerungssystemen lassen sich Wassermenge und die 

Bewässerungsdauer sowie der Bewässerungszeitpunkt effizient an den akuten Bedarf in der Anlage 

anpassen. So kann eine optimierte und sparsame Ressourcennutzung erfolgen.  

Bei manuell gesteuerten Systemen erfolgt oft eine Bewässerung bei Tag, wobei hier durch höhere 

Temperaturen und die Sonneneinstrahlung hohe Verdunstungsverluste entstehen und das Wasser nicht 

effizient genutzt werden kann (Hochschule Anhalt 2025).  

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu den Standorten der hessischen Weinbaugebiete, 

den Bodengruppen, der nutzbaren Feldkapazität, den besonders trockenen Standorten, der 

Hangneigung und Exposition können über den Weinbaustandortviewer des HLNUG abgerufen 

werden, unter:  https://weinbaustandort.hessen.de/mapapps/resources/apps/weinbaustandort 

Darüber hinaus sind hier flächenscharfe Empfehlungen zur Anbaueignung und zu geeigneten 

Unterlagen enthalten.  

 

Berechnungen zum Bodenwasserhaushalt der Hochschule Geisenheim zeigen für verschiedene 

Lagen (Lorch, Assmannshausen, Ehrenfels, Rüdesheim, Geisenheim, Winkel, Steinberg, Erbach) 

unter Einbezug der nutzbaren Feldkapazität des Standorts und des Niederschlags genau die 

vergangene, aktuelle und prognostizierte Trockenstressgefährdung an. Unter: https://rebschutz.hs-

geisenheim.de/wetterstationen/wasserhaushalt.php  

https://weinbaustandort.hessen.de/mapapps/resources/apps/weinbaustandort
https://rebschutz.hs-geisenheim.de/wetterstationen/wasserhaushalt.php
https://rebschutz.hs-geisenheim.de/wetterstationen/wasserhaushalt.php
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Best-Pract ice Beispiele:  Bewässerung 

VINAQUA-Projekt Volkach 

Im Zuge des VINAQUA-Projekts in Franken wurde ein Bewässerungssystem für den Weinbau entwickelt. 

Hier wird der, vor allem im Winter, überschüssige Oberflächenabfluss in einem naturnahen 

Pufferbecken im Tal aufgefangen und für die Tröpfchenbewässerung genutzt. Der Zulauf erfolgt in 

freiem Gefälle, nach einer Aufbereitung wird das Wasser dann ins oberhalb des Weinbergs gelegene 

technische Speicherbecken gepumpt. Durch Rückhalt und Rückführung des Oberflächenabflusses leistet 

das System außer der Sicherung des Wasserdargebots für die Bewässerung einen Beitrag zum 

Hochwasserschutz durch Wasserrückhalt. Es muss nicht mehr auf Grundwasser oder Entnahmen aus 

Oberflächengewässern (hier der Main) zurückgegriffen werden (ARZ Ingenieure 2025; Patzwahl o.J.) 

 

Abb. 47 Pufferbecken der Bewässerungsanlage des VINAQUA-Projekts, Volkach, Unterfranken (ARZ Ingenieure 2025) 

 

Die Übertragbarkeit solcher Systeme auf den Rheingau ist zu prüfen. Eine zusätzliche Herausforderung 

ist hier, dass dort, wo der größte Wasserbedarf besteht und der meiste Oberflächenabfluss anfällt, nur 

wenig Platz für Speicherbecken vorhanden ist.  

Der zu gründende Wasser- und Bodenverband kann zukünftig als Institution zur Umsetzung von an die 

Bedingungen des Rheingaus angepassten Bewässerungsprojekten beitragen, wie z.B. der Bewässerung 

der trockenen Lagen des Rüdesheimer Bergs.  

Über das Hessische Förderungs- und Entwicklungsprogramm Wein kann für die Installation von 

Bewässerungsanlagen, hier Tröpfchenbewässerung, entweder im Zuge einer Umstrukturierung oder 

durch nachträglichen Einbau in bestehende Rebanlagen eine finanzielle Unterstützung beantragt 

werden. Es sind Zuschüsse bis zu 50 % der nachgewiesenen förderfähigen Ausgaben möglich, max. 

4.000 € / ha. Es gilt eine Mindestgröße der Fläche von 5 Ar. Es sind Verwendungsnachweis und 

Originalrechnungen vorzulegen.  

Informationen unter: 

https://www.foerderdatenbank.de/FDB/Content/DE/Foerderprogramm/Land/Hessen/hessisches-

foerderungs-entwicklungsprogramm-wein.html  

 

https://www.foerderdatenbank.de/FDB/Content/DE/Foerderprogramm/Land/Hessen/hessisches-foerderungs-entwicklungsprogramm-wein.html
https://www.foerderdatenbank.de/FDB/Content/DE/Foerderprogramm/Land/Hessen/hessisches-foerderungs-entwicklungsprogramm-wein.html
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5.3. Schwerpunktraum Siedlung 
 

Was sind aktuell die größten Herausforderungen für den Siedlungsraum? 

 

Hitze und Trockenheit 

 

Dicht bebaute Siedlungsbereiche mit hohem Versiegelungsgrad und geringem Grünflächenanteil 

werden zu städtischen Wärmeinseln, mit negativen Effekten für Lebensqualität und Gesundheit des 

Menschen. Durch Verdunstung und Beschattung kann städtisches Grün zur Kühlung des 

Mikroklimas beitragen. Dafür ist eine gute Wasserversorgung nötig, die in Trockenperioden nicht 

durch Niederschläge gedeckt werden kann. 

Flächenversiegelung 

 

Durch Bebauung und Infrastruktur weist der Siedlungsraum einen hohen Versiegelungsgrad auf. Auf 

versiegeltem Boden ist die Versickerungsfähigkeit erheblich beeinträchtigt und der 

Bodenwasserspeicher kann kaum zur Wasserretention genutzt werden. Niederschlag wird sofort zu 

Oberflächenabfluss und geht für Grundwasserspende und Wasserversorgung des Stadtgrüns 

verloren 

Starkregenereignisse 

 

Hohe Wassermassen während extremer Niederschlagsereignisse können durch die Versiegelung im 

Siedlungsbereich nicht natürlich abgepuffert werden und können schnell zu Überflutung, einer 

Überlastung der Kanalisation und Schäden an Gebäuden und Infrastruktur führen.  Durch die oft 

beengte Tallage der Siedlungen im Rheingau wird dieser Faktor verstärkt. 

Mangelnde Flächenverfügbarkeit 

 

Durch dichte und teils historische Bebauung ist die Flächenverfügbarkeit für die 

Maßnahmenumsetzung eingeschränkt. Gelegenheitsfenster bei Neubauten und eine langfristige 

Integration der Maßnahmen in die Bauleitplanung sind essentiell. 

Wasserverbrauch 

 

In den zunehmend heißen und trockenen Sommermonaten ist der Wasserverbrauch durch 

Privatnutzende hoch, v.a. für Poolbefüllung und Gartenbewässerung entstehen Versorgungsspitzen. 

Die geringe Eigengewinnung von Trinkwasser im Rheingau und prognostizierte 

Versorgungsengpässe in Trockenperioden erhöhen die Notwendigkeit der Einsparung von 

Wasserressourcen. 
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Das Konzept der Schwammstadt kann eine Lösung für diese Herausforderungen darstellen. Die 

Schwammstadt ist ein Gesamtkonzept zur (Wieder-) Annäherung an einen naturnahen 

Wasserhaushalt im Siedlungsraum. Regenwasser soll lokal zurückgehalten, versickert und 

gespeichert werden – etwa durch Entsiegelung, multifunktionale Grünflächen und 

Retentionsräume. So wird die Kanalisation entlastet, Grundwasser neu gebildet und Stadtgrün 

versorgt. Gleichzeitig puffert das System Trockenperioden und Starkregen ab, kühlt durch 

Verdunstung die Stadt und erhöht die Lebensqualität – ein wichtiger Beitrag zur Klimaanpassung. 

 

5.3.1. Klimafolgen im Schwerpunktraum Siedlung 
 

Hitze und Trockenheit 

Dicht bebaute Siedlungsbereiche mit hohem versiegelten Flächenanteil und geringer 

Vegetationsbedeckung sind stärker von Hitze betroffen als die offene Landschaft. Es entstehen 

städtische Wärmeinseln, die eine Belastung für die menschliche Gesundheit und die Lebensqualität 

darstellen. Die innerstädtische Vegetation hat eine Kühl- und Pufferwirkung für das Mikroklima im 

Siedlungsraum, bei mangelnder Wasserversorgung sinkt auch die Verdunstungsleistung, die sonst zur 

Linderung von Hitze beiträgt (HLNUG 2024d). Der Lebensraum Stadt stellt für die Vegetation durch 

hohen Verdichtungsgrad, kleinen Wurzelraum und Schadstoffeinträge ohnehin einen Extremstandort 

dar. Um die positiven Wirkungen des Stadtgrüns auf das Mikroklima aufrecht zu erhalten, muss eine 

gute Wasserversorgung gewährleistet werden. Dies hat jedoch in Trockenperioden auch einen hohen 

Wasserverbrauch zur Folge, der nicht durch das ohnehin knappe Trinkwasser abgedeckt werden sollte. 

Hierfür ist die Zwischenspeicherung von Regenwasser essentiell (vgl. Kapitel 7.2.3, Wassernutzung und 

Einsparpotenziale). Durch Bewässerung, aber auch durch Folgeschäden der Trockenheit an Bäumen, die 

z.B. den Aufwand für die Verkehrssicherung erhöhen, entsteht auch zusätzlicher Arbeits- und 

Kostenaufwand für die Kommunen (Fröb et al. 2025; HLNUG 2024d; HMLU 2024a).  

In Hitze- und Trockenphasen steigt auch der Trinkwasserbedarf und -verbrauch der Bürger:innen stark 

an, hierfür sind im Rheingau vor allem Privatnutzer verantwortlich, die beispielsweise Wasser für die 

Befüllung von Pools und Gartenbewässerung nutzen (mdl. Mitt. Schellhardt 2025). Dies kann zu 

Versorgungsengpässen führen, um Wasserkonkurrenzen zu vermeiden, sind Maßnahmen zur 

Wassereinsparung vorzunehmen (siehe Kapitel 7.3.3, Wassernutzung und Einsparpotenziale). 

Veränderte Niederschlagsverteilung und Starkregenereignisse 

Die Flächenversiegelung durch Bebauung und Infrastruktur stellt einen massiven Eingriff in den 

Landschaftswasserhaushalt dar. Die Versickerung ist im Siedlungsbereich erheblich beeinträchtigt, der 

Bodenwasserspeicher kann kaum genutzt werden. Die Grundwasserneubildung ist stark gestört, es ist 

kaum Verdunstungskühlung zu verzeichnen. Das Abflussgeschehen ist beschleunigt, auf versiegelten 

oder verdichteten Flächen wird Niederschlag schnell zu Oberflächenabfluss und trägt zur hydraulischen 

Überlastung von Kanalisation und Gewässern bei. Vor allem Starkregenereignisse mit hohen 

Wassermengen in kurzer Zeit können so kaum zum Ausgleich von Wasserdefiziten in Trockenperioden 

beitragen, da bei Trockenheit die Wasseraufnahmefähigkeit des Bodens reduziert ist. Das so 

abfließende Wasser geht daher auch für die Wasserversorgung des Stadtgrüns verloren (HLNUG 2024d; 

HMLU 2024a). 
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Extreme Niederschlagsereignisse und die dabei auftretenden hohen Wassermassen führen schnell zu 

einer Überlastung der Kanalisation, die zum Teil veraltet und daher nicht auf die aktuell und zukünftig 

häufiger auftretenden Starkregenereignisse ausgelegt ist. Es kommt zu Überflutungen, die eine 

Bedrohung für die städtische Bebauung und den Menschen darstellen sowie hohe wirtschaftliche 

Schäden und Folgekosten verursachen können (HMLU 2024a).  

 

 

Abb. 49 Auswirkungen von Starkregenereignissen auf den Siedlungsraum (BKK 2015) 

 

Zusätzlich zum direkt vor Ort entstehenden Oberflächenabfluss kommt die Abflusslieferung aus den 

Einzugsgebieten oberhalb der Siedlungsbereiche. Weitere Risiken sind Sedimentlieferung und 

Hangrutsche (BKK 2015). Dies ist in den Siedlungsräumen unterhalb der Weinberge der Fall. Auch die 

im Tal verlaufende Verkehrsinfrastruktur ist durch Starkregen und ggf. folgendem Hochwasser bedroht. 

Es kann zu Schäden an Straßen und Schienen kommen, Unterführungen können überschwemmt sein, 

die Mobilität der Bürger:innen im Rheingau kann eingeschränkt werden. Auch hier entstehen unter 

Umständen hohe Kosten zur Behebung der Schäden (Fröb et al. 2025).  

Die Siedlung kann daher nicht separat betrachtet werden, vorbeugend ist das Ergreifen von 

Maßnahmen zum Wasserrückhalt in der offenen Landschaft essentiell, um so wenig Wasser wie möglich 

in den Siedlungsraum abfließen zu lassen, siehe Schwerpunktraum Forst und Offenland. Dies spielt im 

Rheingau aufgrund der Topographie und der Landschaftsstruktur eine große Rolle: Ein Großteil des 

Siedlungsraums in der Region liegt in den Tallagen entlang des Rheins, unterhalb teils steiler Hänge. Hier 

Abb. 48 Auswirkungen versiegelter Flächen auf den städtischen Wasserhaushalt (StMUV 2020) 
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sind auch die Abflusswellen in den Gewässern zu beachten, deren Einzugsgebiete land- und 

forstwirtschaftlich genutzt sind und die in den Siedlungsbereichen meist verrohrt oder stark verbaut 

sind, siehe Schwerpunktraum Gewässer. Ohne Retentionsraum an den Gewässern kommt es bei starken 

Niederschlägen somit schnell zu Überflutungen in der Ortslage. 

 

 

 Detailliertere und flächenscharfe Informationen zum Thema Starkregen lässt sich im Online-Viewer 

des HLNUG abrufen:  

Ein wertvolles Werkzeug zum Nachvollziehen der Abflussentstehung und der Fließpfade bei 

Starkregenereignissen ist der Starkregenviewer Hessen des HLNUG, unter: 

https://umweltdaten.hessen.de/mapapps/resources/apps/starkregenviewer   

Hier sind die abflusswirksamen Flächen in der offenen Kulturlandschaft, kategorisiert nach 

Risikostufe, mit der entsprechenden Fließrichtung des Oberflächenabflusses dargestellt. Die 

Fließwege bei Starkregenereignissen, der Eintritt des Wassers in die Ortslage und die Gefährdung 

von Gebäuden gibt Hinweise auf den Handlungsbedarf, siehe Abb. unten links.  

 

 

Abb. 50 Links: Auszug aus dem Starkregenviewer Hessen (HLNUG 2025d) 

Abb. 51 Rechts: Auszug aus den Starkregengefahrenkarten für den Rheingau, hier: Rüdesheim (RZB-GbR 2023a) 

Eine noch detailliertere Darstellung der Abflussprozesse bei Starkregenereignissen ist aus der 

Simulation des Ingenieurbüros Rodriguez / Zeisler / Blank hervorgegangen, siehe Abb. rechts. Diese 

Karten sind auf den Homepages der Rheingauer Kommunen und Abwasserverbände zu beziehen 

und stellen sowohl den Handlungsbedarf als auch die Grundlage zur Maßnahmenverortung dar. 

Ergänzende Maßnahmenkataloge verorten bereits Maßnahmen zur Starkregenvorsorge 

flächenscharf. Hier wird auch auf die Relevanz der Integration von vorbeugenden 

Wasserrückhaltemaßnahmen in die Bauleitplanung verweisen. Auch die Pflege der bestehenden 

Wasserretentionsstrukturen wird hervorgehoben (RZB-GbR 2023a). Für die Maßnahmenumsetzung 

sind nicht nur die Kommunen, sondern auf privatem Grund auch die Grundstückseigentümer:innen 

und Bürger:innen zuständig, diese haben eine Mitverantwortung sich selbst und die Umgebung zu 

schützen.  

https://umweltdaten.hessen.de/mapapps/resources/apps/starkregenviewer
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5.3.2. Konzept Schwammstadt 
 

Den aktuellen Herausforderungen kann durch das Konzept der Schwammstadt begegnet werden.  

Ziel der Schwammstadt ist eine Wiederannäherung an einen naturnahen Landschaftswasserhaushalt im 

Siedlungsbereich. Ein grundlegendes Prinzip ist hierbei ein Umdenken von der grauen (versiegelte 

Straßen und Kanalisation) hin zu einer grün-blauen Infrastruktur mit wassersensiblen Straßenräumen 

und Grünflächen. Wasser soll nicht mehr möglichst schnell abgeleitet werden, sondern durch eine 

wassersensible Gestaltung der Siedlung, der Straßenräume und der Gebäude ortsnah zurückgehalten 

werden. Der Bodenwasserspeicher und seine Versickerungsleistung sollen durch Maßnahmen der 

Entsiegelung und Förderung der Bodenfunktionen sowie durch dezentrale Versickerung und 

Zwischenspeicherung in naturnahen Systemen und Retentionsräumen gefördert werden. Die 

Entwicklung von multifunktionalen Grünflächen, die eine gute Wasseraufnahme und -speicherfähigkeit 

aufweisen, leistet einen Beitrag zum Wasserrückhalt allgemein, steigert aber auch die Resilienz 

gegenüber Trockenphasen.  Dies kann zur Grundwasserneubildung und zur Wasserversorgung des 

Stadtgrüns sowie zur Abpufferung von Trockenperioden und Starkregenereignissen beitragen. Auch die 

städtische Kanalisation wird so entlastet und es wird Schäden vorgebeugt. Damit stellt der naturnahe 

Wasserrückhalt einen Beitrag zur Klimaanpassung des Siedlungsraums dar. Durch Verdunstung des 

gespeicherten Wassers wird Hitze abgemildert und so die Lebensqualität des Menschen gefördert. Die 

Renaturierung und Aufweitung von Gewässern im Siedlungsraum kann Abflussspitzen dämpfen und die 

Überlastung der Kanalisation reduzieren sowie das Stadtbild und die Aufenthaltsqualität fördern 

(BlueGreenStreets 2022; HMLU 2024a; StMUV 2020).  

Herausforderungen für die Maßnahmenumsetzung im Rheingau stellen hierbei die räumlichen und 

geologischen Verhältnisse dar. Durch die Lage der meisten Siedlungen im engen Talbereich ist die 

Flächenverfügbarkeit sehr gering. Enge und teils historische Bebauung im Altbestand lassen nur wenig 

Platz für Entsiegelungs- und Renaturierungsmaßnahmen oder eine Erhöhung des Grünanteils. Zudem 

ist die Versickerungsfähigkeit aufgrund der Bodeneigenschaften innerorts oft schlecht, nicht überall 

können daher naturnahe Anlagen zur Versickerung verortet werden (Fröb et al. 2025; mdl. Mitt. 

Seyffardt 2025; mdl. Mitt. Zey 2025). Durch die Festsetzung von Maßnahmen wie Retention und 

Versickerung in Bebauungsplänen und vorsorgendes Handeln, wie der Vermeidung neuer schädlicher 

Einwirkungen auf den Landschaftswasserhaushalt wie Flächenversiegelung, kann der Wasserrückhalt 

verpflichtend gemacht und langfristig garantiert werden. Bei der Planung neuer oder bei der 

Umgestaltung alter Siedlungsbereiche können Flächen für den Wasserrückhalt ausgewiesen werden.  

 

Abb. 52 Infografik Schwammstadt (Heinrich-Böll-Stiftung 2025) 
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5.3.3. Wassernutzung und Einsparpotenziale 
 

Der Rheingau und die Taunushöhen um Schlangenbad zählen zu den niederschlagsärmsten Regionen in 

Deutschland. Bedingt durch geringe Niederschläge und die Bodenbeschaffenheit des Taunus, mit 

zugrundeliegendem Quarzit und Schiefer, kann das Gebiet nur wenig ergiebige Wasservorkommen 

bereithalten (Rheingauwasser 2025). Der Rheingau ist somit als eher trinkwasserarme Region 

einzuordnen. Die Ressource Trinkwasser im Rheingau ist heute schon limitiert, nur ca. 40 % des hier 

verbrauchten Trinkwassers kommt aus Brunnen aus der Region, wobei das Potenzial für die 

Eigenversorgung ausgeschöpft ist. 60 % werden aus Fremdversorgung gedeckt. Die Eigengewinnung 

wird laut Prognosen in Zukunft leicht zurückgehen, während der Wasserverbrauch leicht steigen wird. 

(Fröb et al. 2025; mdl. Mitt. Schellhardt 2025). Durch die Umsetzung von Maßnahmen zum naturnahen 

Wasserrückhalt wird die Grundwasserneubildung und somit auch die Eigengewinnung von Trinkwasser 

aus Tiefbrunnen gefördert.  

Zukünftig kann es in Hitze- und Trockenperioden vermehrt zu Verbrauchsspitzen kommen. Bei 

Versorgungsspitzen gibt es keine Liefergarantie, der Rheingau ist letzter Abnehmer einer langen Reihe 

an Bezugsnehmern, es besteht eine Versorgungskonkurrenz mit der Metropolregion Rhein-Main, wo 

sich der Wasserverbrauch zukünftig auch erhöhen wird (Fröb et al. 2025; mdl. Mitt. Schellhardt 2025).  

Zur langfristigen Sicherung der Trinkwasserversorgung ist eine Reduzierung des Verbrauchs und ein 

ressourcenschonender Umgang mit dem Wasser daher essentiell. Hierbei liegt der stärkste Hebel bei 

Privatnutzenden. Der größte Verbrauch liegt hier bei der Poolbefüllung und der Gartenbewässerung. 

Hier sollte auf die Nutzung von Trinkwasser verzichtet und stattdessen alternative Wasserherkünfte in 

Betracht gezogen werden, wie Brauch- und Regenwasser. Gartenbewässerung kann unter den 

prognostizierten Umständen nicht mehr zeitgemäß sein. Es ist ein Umdenken notwendig, mit 

individuellen Verhaltensänderungen sowie akteursübergreifenden und kommunalen Maßnahmen (mdl. 

Mitt. Schellhardt 2025). 

Ein Mittel zur Reduzierung des Trinkwasserverbrauchs zur Vorbeugung von Versorgungsengpässen ist 

die Wasserampel, diese sollte beachtet werden.  

 

Abb. 53 Wasserampel (Rheingauwasser 2025) 

 

Auf der Homepage des Wasserversorgers Rheingauwasser sind über die Wasserampel Hinweise zur 

aktuellen Versorgungssituation mit Handlungshinweisen zur Reduktion des Trinkwasserverbrauchs 

veröffentlicht, z.B. zur Einschränkung der Gartenbewässerung, der Autowäsche, der Poolbefüllung etc.  

Bei Trinkwassernotstand kann die Gefahrenabwehrverordnung greifen, dann gelten bestimmte 

Verbote für die Trinkwasserentnahme. Informationen unter: www.rheingauwasser.de.  

 

 

http://www.rheingauwasser.de/
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Maßnahmenempfehlungen für die Tr inkwassereinsparung im 

Siedlungsbereich 

Die Zwischenspeicherung und Nutzung von Regenwasser bietet ein erhebliches Potenzial zur 

Reduzierung des Trinkwasserverbrauchs in Haushalten, Kommunen und öffentlichen Einrichtungen. 

Niederschlagswasser kann für zahlreiche Anwendungen genutzt werden, etwa für die Bewässerung von 

Gärten, Stadtgrün oder Sportplätzen, für die Toilettenspülung, zur Reinigung oder sogar für das 

Waschen von Wäsche.  

Auch im kommunalen Bereich sind vielfältige Einsatzmöglichkeiten denkbar, zum Beispiel in 

Grünflächenpflege, Gebäudenutzung, für Betriebswasser in Teichen oder Wasserspielplätzen sowie als 

Löschwasserreserve. Zusätzlich bietet die Nutzung von Regenwasser einen positiven Nebeneffekt für 

die Stadtökologie, etwa durch die Bewässerung von Fassadenbegrünungen, die zur Abkühlung des 

Stadtklimas beitragen (IWaN 2020).  

Zisternen spielen hierbei eine Schlüsselrolle: Sie speichern Niederschlagswasser zwischen, stellen es für 

die Nutzung bereit und können gleichzeitig durch ein zwangsentleertes Teilvolumen eine 

Retentionsfunktion aufrechterhalten, sodass sie zusätzlich zur Starkregenvorsorge beitragen. Teils 

besteht in den Rheingauer Kommunen die Möglichkeit, für den Einbau von Zisternen Fördergelder in 

Anspruch zu nehmen (ALE 2023; mdl. Mitt. Schellhardt 2025). Auch Retentionsdächer und 

versickerungsfähige Beläge können zum Auffangen von Regenwasser dienen, siehe 

Maßnahmenkatalog.   

Für die private Regenwassernutzung gelten bestimmte technische Voraussetzungen. So darf nur Wasser 

von vergleichsweise sauberen Dachflächen eingespeist werden. Wasserspeicher müssen kühl und 

dunkel aufgestellt sein, eine Feinfilterung des Wassers vor der Einleitung ist obligatorisch, und die 

Wasserführung innerhalb des Speichers muss kontrolliert erfolgen. Überlaufendes Wasser ist gezielt zu 

versickern, und eine klare Trennung zwischen Trink- und Regenwasser ist unbedingt einzuhalten. 

Leitungen und Entnahmestellen sind eindeutig zu kennzeichnen, und der Betrieb einer Anlage sollte 

stets in Abstimmung mit den Stadtwerken und dem Wasserversorger erfolgen (LfU Bayern 2016). 

Ein weiterer Vorteil liegt in der Entlastung der Kanalisation. Durch die dezentrale Versickerung von 

Oberflächenabfluss direkt am Entstehungsort können abflussproduzierende Flächen vom Kanalsystem 

abgekoppelt werden, sodass dieses bei Starkregenereignissen weniger stark belastet wird. Eine 

Trennkanalisation – also die konsequente Trennung von Abwasser und Regenwasser – ist dabei, wo 

noch nicht realisiert, so bald wie möglich anzustreben.  

Auch aus planerischer Sicht bestehen Handlungsmöglichkeiten. So können 

Regenwassernutzungssysteme bereits in der Bauleitplanung, durch Bebauungspläne oder kommunale 

Satzungen, festgeschrieben werden. Bei Neubauten lässt sich die Integration von Zisternen oder 

Trennsystemen deutlich leichter realisieren als im dicht bebauten Altbestand, wo Flächenknappheit 

oder bestehende Mischsysteme die Umsetzung erschweren. Gerade Neubauprojekte bieten ein 

wichtiges Gelegenheitsfenster für den nachhaltigen Umgang mit Regenwasser (Mahabadi 2012; mdl. 

Mitt. Schellhardt 2025). 

Insgesamt zeigt sich, dass die gezielte Nutzung und Zwischenspeicherung von Regenwasser erhebliche 

Einsparpotenziale im Bereich der Wasserressourcen bietet. Sie entlastet nicht nur die 

Trinkwasserversorgung, sondern trägt auch zur Klimaanpassung, zur Abflussregulierung sowie zur 

ökologischen Aufwertung von Städten und Kommunen bei. 
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5.4. Schwerpunktraum Gewässer 
 

Was sind aktuell die größten Herausforderungen für die Gewässer?  

 
Abb. 54 ausgetrocknetes 

Bachbett (Rheingau.de 2022) 

Hitze und Trockenheit 

 

V.a. Bäche mit kleinen Einzugsgebieten trocknen in Phasen der 

Trockenheit und Dürre schnell aus und erhitzen sich, mit 

negativen Folgen für die Gewässerökologie.  

 
Abb. 55 Hochwasser am Bach 

(PNP 2024) 

 

Starkregenereignisse und Hochwasser 

 

Hohe Wassermassen bei Starkregenereignissen sammeln sich in 

den Gewässern, es kommt häufiger zu Hochwasser und 

Überschwemmung. Gefördert wird das durch hohe 

Abflusslieferung aus den Einzugsgebieten, die teils eine hohe 

Oberflächenabflussbildung und -konzentration aufweisen.  
 

 

 

Abb. 56 Gewässerverbau, 

eigene Abbildung 

Naturferner Ausbau 

 

Durch Verrohrung, Verdolung, Überbauung und technische Ufer- und 

Sohlbefestigungen sowie Laufverkürzung und mangelnde 

Flächenverfügbarkeit ist die natürliche Entwicklung der Gewässer oft 

massiv eingeschränkt. Sie weisen hohe Fließgeschwindigkeiten und 

geringes Retentionspotenzial auf, auch weil sie meist von natürlichen 

Überschwemmungsflächen und Auenflächen abgeschnitten sind.  

Die Gewässer im Rheingau sind stark von Landnutzung und Klimawandel beeinflusst: Steigende 

Temperaturen, Trockenheit und veränderte Niederschläge führen zu Niedrigwasser, Hochwasser 

und ökologischen Defiziten. Begradigung, Uferverbau und Verrohrung verstärken diese Probleme. 

Die Renaturierung von Gewässern sowie die Förderung der Retention in natürlichen 

Überschwemmungsgebieten und Auen kann den Wasserrückhalt in der Fläche fördern und die 

Herausforderungen abmildern. 
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5.4.1. Klimafolgen im Schwerpunktraum Gewässer 
 

Temperaturerhöhung und Trockenheit  

Die klimawandelbedingte Temperaturerhöhung sorgt auch für steigende Temperaturen im Gewässer, 

wodurch die Verdunstung wächst und Wasserstände sinken. Die Erhöhung der Gewässertemperatur 

kann verbunden mit einem steigenden Eutrophierungsrisiko und einer sinkenden 

Sauerstoffverfügbarkeit zu einer Verschlechterung des ökologischen Zustands führen. Kleine Gewässer, 

wie die vielen Taunusbäche im Rheingau, erwärmen sich hierbei besonders schnell, Gewässer- und 

Lufttemperatur nähern sich einander an. In warmen und niederschlagsarmen Phasen trocknen v.a. 

Gewässer mit kleinen Einzugsgebieten häufiger aus. Die Durchgängigkeit von Gewässern allgemein und 

v.a. in Querbauwerken wie Verrohrungen ist bei Niedrigwasser verschlechtert. Gewässerorganismen 

und die Wasserqualität werden beeinträchtigt, was sich negativ auf die Zielerreichung der 

Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) auswirkt. Anhaltende Trockenperioden sorgen für Niedrigwasser und 

Trockenfallen von Bächen (LFU 2023; UBA 2021).   

Gewässer mit naturnaher Dynamik sind hierbei durch eine vergleichsweise höhere Strukturvielfalt mit 

einem Mosaik an Lebensräumen mit unterschiedlichen Temperaturen und einen höheren 

Sauerstoffgehalt resilienter als anthropogen veränderte Gewässer (UBA 2023c).  

In Hitze- und Trockenphasen kommt es auch in der bedeutenden Bundeswasserstraße Rhein zu 

Niedrigwasser und erhöhten Wassertemperaturen, was sich negativ auf die Wasserökologie und bei 

extrem niedrigen Pegeln auch negativ auf die Schiffbarkeit auswirkt. Dies hat weitreichende Folgen für 

den Güterverkehr, es kommt zu Lieferverzögerungen und wirtschaftlichen Einbußen (UBA 2023c). 

Gleichzeitig wird es laut Prognosen zukünftig verstärkt zu Hochwasserabflüssen im Rhein kommen. Dies 

kann zu Überschwemmungen der Rheinauen, der rheinparallel verlaufenden Infrastruktur mit Bahnlinie 

und Bundesstraße und des Siedlungsbereiches führen sowie ebenfalls die Schiffbarkeit beeinträchtigen 

(Fröb et al. 2025; UBA 2021).  

 

Veränderte Niederschlagsvertei lung und Starkregenereignisse 

Trockenperioden, die von sinkenden Abflüssen und Wasserständen begleitet sind, werden zukünftig 

immer häufiger durch Starkregenereignisse unterbrochen. Durch diese kann es auch an kleineren 

Bächen zu Hochwasser und Überflutung kommen, die Schäden in Offenland und Siedlungsbereich 

verursachen können (LFU 2023; UBA 2021). 

In den letzten Jahrzehnten ist eine Häufung von Hochwasserereignissen zu verzeichnen. Dies ist durch 

die Klimawandelbedingte Veränderung der Niederschlagsverteilung und den Anstieg extremer 

Niederschlagsereignisse zu begründen. Dabei haben Hochwasserabflüsse aber teilweise auch ihren 

Ursprung auf der Fläche, d.h. beschleunigter Oberflächenabfluss durch die Landnutzung trägt dazu bei, 

dass es zu steigenden Pegeln an Gewässern und zu Überschwemmungen kommt. Wie in der 

Defizitanalyse für die Schwerpunkträume Forst, Offenland und Siedlung beschrieben, haben hier die 

Landnutzung und die anthropogenen Veränderungen massiven Einfluss auf den Wasserhaushalt und die 

Abflussprozesse. Eine geringe Wasseraufnahme- und -speicherfähigkeit der Böden, Versiegelung, 

mangelnde Strukturvielfalt und abflusskonzentrierende Linearstrukturen verschärfen Abflussspitzen. 

Der hier entstehende Abfluss folgt der Topographie, bündelt sich, kann zu Erosion führen und gelangt 

samt den mitgelieferten Sedimenten in die Gewässer. Feinsediment sowie Nähr- und Schadstoffe 

können die Struktur der Gewässersohle und die Gewässerqualität herabsetzen. Durch Maßnahmen zum 
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naturnahen Wasserrückhalt in der Fläche können Hochwasserabflüsse und deren Folgen daher 

abgemildert werden (LFU 2023; LUWG 2008).  

Auch die anthropogenen Veränderungen der Gewässerkörper an sich wirken sich auf 

Hochwasserentstehung und zudem auf den ökologischen Zustand der Gewässer aus. Durch 

Laufbegradigung, tief eingeschnittene Profile, geringe Strukturvielfalt im Gewässer und fehlende 

Gewässerrandstreifen werden Abflüsse beschleunigt und Hochwasser gefördert und damit Unterlieger 

bei extremen Niederschlagsereignissen gefährdet. Eine naturnahe Gestaltung der Gewässer 

verlangsamt die Fließgeschwindigkeiten des Abflusses und erhöht das Retentionsvermögen bei 

Hochwasserereignissen (IQG 2013).  

 

5.4.2. Wechselwirkung zwischen Gewässern, anthropogenen Veränderungen 

und dem Landschaftswasserhaushalt 
 

Begradigung,  Uferverbau,  Verrohrung und Überbauung 

Der Verbau von Gewässern beschränkt diese auf enge Rinnen und beschleunigt so den Abfluss. Die 

Gewässer sind so von den natürlichen Retentionsräumen der Uferstreifen und Auen abgeschnitten, es 

ist keine natürliche Laufentwicklung und Dynamik mehr möglich. Oft ist der Verbau mit einer 

Begradigung und somit Laufverkürzung verbunden. Dies sollte die Bewirtschaftung entlang der 

Gewässer erleichtern, oft reichen Acker und Grünland bis an die Ufer heran. Der beschleunigte Abfluss 

durch begradigte und befestigte Ufer führt auch zu einer weiteren Tiefenerosion der Sohle, der 

Grundwasserstand kann absinken (LUWG 2008). Die Zerschneidung der Landschaft durch Siedlungen 

und Infrastruktur wirkt sich auch direkt auf die Gewässer aus. Diese werden verrohrt, was Abflüsse 

weiter beschleunigt, durch Brücken überbaut oder verlaufen z.B. im Siedlungsraum vollständig 

unterirdisch (Verdolung). So ist keine natürliche Überflutungsdynamik mehr möglich. Hohe 

Niederschläge überlasten die Strukturen schnell (LFU 2023).  

Auch an den Rheingauer Bächen sind diese Defizite festzustellen. Die Walluf z.B. weist zwar in Teilen 

naturnahe Abschnitte auf, ihre natürliche Entwicklung ist jedoch zumeist auch durch Uferverbau, 

Verdolung, Bewirtschaftung bis an das Ufer und fehlende Gewässerrandstreifen beeinträchtigt (IQG 

2013). Es sind nur wenig Flächen für die natürliche Gewässerentwicklung vorhanden (mdl. Mitt. Reiss 

2025). 

        

Abb. 57 Begradigte, verrohrte und verbaute Bäche im Untersuchungsgebiet (HLG 2025) 

 



86 

 

Gewässernutzung 

Durch Entnahme von Wasser aus oberirdischen Gewässern werden die Wasserstände weiter abgesenkt. 

Dies kann v.a. in Trockenperioden zu Wasserkonflikten führen, siehe Schwerpunkraum Offenland.  

 

Wirkung von Gewässern,  Auen,  Feuchtgebieten und Mooren auf den 

Landschaftswasserhaushalt   

Nicht nur in der Fläche, sondern auch im Gewässerkörper, in den gewässerbegleitenden Auen und 

Randbereichen und in wassergebundenen Lebensräumen wie Feuchtwiesen, Mooren und Sümpfen 

kann Wasser zurückgehalten und zwischengespeichert werden. Naturnahe Auenbereiche wirken als 

natürliche Retentionsräume, wenn sie durch eine angepassten Uferstruktur an das Gewässer 

angebunden sind. Wasser wird bei Überflutung oberirdisch sowie durch Grundwasseraufhöhung 

unterirdisch zurückgehalten. Bei verbauten, begradigten, eingetieften oder eingedeichten Gewässern 

besteht kein Anschluss des Gewässers an die Aue, es ist dann nur noch bei extremen 

Hochwasserereignissen eine Überflutung der Aue möglich. Dies hat auch Konsequenzen für den 

ökologischen Zustand des Lebensraums Aue, die Zusammensetzung von Flora und Fauna ändert sich 

maßgeblich. Für den Erhalt dieser wassergebundenen Ökosysteme ist eine gute Wasserversorgung und 

ein gleichmäßiger Grundwasserstand (mit natürlichen Schwankungen) essentiell. Problematisch sind 

hier v.a. verringerte Quellschüttungen und ein Austrocknen der Quellen sowie sinkende 

Grundwasserstände. Ein verbesserter Wasserrückhalt in der Landschaft kann zur 

Grundwasserneubildung und damit zur stabileren Quellschüttung und zur Förderung der Feuchtbiotope 

beitragen, die bei gutem Erhaltungszustand wiederum Wasser zurückhalten können (LFU 2023; LUWG 

2008).  

Im Rheingau können hier beispielsweise anmoorige Flächen und Feuchtgebiete in den Wäldern eine 

Rolle spielen. Durch standortangepasste Waldentwicklung und bodenschonende Bewirtschaftung 

können diese gefördert werden. Feuchte Bereiche entlang der Bäche sind oft landwirtschaftlich genutzt, 

z.B. durch Wiesen. Diese könnten angekauft und temporär überschwemmt und die Sohlen der Bäche 

verbreitert werden. Auch auf den Taunushöhen befinden sich Plateaulagen mit Feuchtgebieten und 

Hangmooren. Diese sollten auf Beeinträchtigungen geprüft und renaturiert werden und so zum 

Wasserrückhalt in der Fläche beitragen (mdl. Mitt. (HessenForst) 2025b). Wichtig ist es hierbei, nicht 

nur den aktuellen Zustand der Fläche, sondern auch deren Potenziale mitzudenken.  

Maßnahmen zur Gewässerrenaturierung und Förderung einer natürlichen Dynamik und der 

Durchlässigkeit tragen nicht nur zum Wasserrückhalt in der Landschaft und zur Verlangsamung der 

Abflussprozesse bei, sondern erfüllen auch die Zielsetzungen der EU-Wasserrahmenrichtlinie. Dies ist 

auch für die Finanzierung und die Rechtfertigung der Maßnahmen von hoher Bedeutung. Auch im 

Wasserhaushaltsgesetz (WHG) und im hessischen Wassergesetz (HWG) ist das Ziel einer naturnahen 

Gewässerentwicklung verankert, unter anderem um eine naturnahe Regelung des Wasserhaushaltes 

und des Abflussgeschehens zu ermöglichen (LFU 2023; LUWG 2008). Für die Realisierung der Ziele der 

Wasserrahmenrichtlinie besteht für die Kommunen ohnehin Umsetzungspflicht. Wo möglich, kann bei 

der Umsetzung der hierfür vorgesehenen Maßnahmen der Wasserrückhalt mitgedacht werden. Es sind 

auch Synergien für die Klimaanpassung zu erreichen, z.B. über die Kühlfunktion von Wasserflächen und 

begleitenden Gehölzen (mdl. Mitt. Reiss 2025). 
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Die EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL) hat den guten ökologischen Zustand aller Gewässer zum Ziel 

und gibt dafür Vorgaben in einem Maßnahmenprogramm. Diese Maßnahmen sind im 

entsprechenden Online-Viewer des HLNUG abzurufen: 

WRRL-Viewer (Wasserrahmenrichtlinie), Themen: Gewässer, Pegel, Einzugsgebiete 

(Flächenverzeichnis), Defizite und Maßnahmen der Wasserrahmenrichtlinie, unter: 

https://wrrl.hessen.de/mapapps/resources/apps/wrrl 

Es sind detaillierte Informationen zu den Abweichungsklassen der Gewässer im 

Untersuchungsgebiet, zu den Belastungen der Struktur und zu Maßnahmen zur Verbesserung der 

Struktur, zur Bewertung der Ökologie etc. zu finden. Diese bilden eine gute Grundlage für die 

Maßnahmenauswahl. 

 

Detailliertere und flächenscharfe Informationen zu Gewässern, deren Einzugs- und 

Überschwemmungsgebieten sowie wassergebundenen Biotopen im Untersuchungsgebiet lassen sich 

in den Online-Viewern des HLNUG abrufen:  

WRRL-Viewer (Wasserrahmenrichtlinie), Themen: Gewässer, Pegel, Einzugsgebiete 

(Flächenverzeichnis), Defizite und Maßnahmen der Wasserrahmenrichtlinie, unter: 

https://wrrl.hessen.de/mapapps/resources/apps/wrrl 

Natureg-Viewer, Themen: Biotope, Lebensräume, Gewässer, unter: 

https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg 

HWRM-Viewer (Hochwasserrisikomanagement), Themen: Risiko- und Gefahrenkarten, 

Überschwemmungsgebiete, unter: https://hwrm.hessen.de/mapapps/resources/apps/hwrm  

 

https://wrrl.hessen.de/mapapps/resources/apps/wrrl
https://natureg.hessen.de/mapapps/resources/apps/natureg
https://hwrm.hessen.de/mapapps/resources/apps/hwrm
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6. Leitbild zum naturnahen Wasserrückhalt 
 

Auf Basis der Analyse des Handlungsbedarfs zum Wasserressourcenmanagement und für den 

Wasserrückhalt wurde in Form eines Leitbildes eine gemeinsame Zielsetzung festgelegt, die von 

repräsentativen Akteur:innen aller Schwerpunkträume erarbeitet wurde.  

 

6.1. Ko-kreative Entwicklung des Leitbildes 
 

Als Hemmnis für die Umsetzung von Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt wurde in 

Gesprächen und Veranstaltungen immer wieder die bisher noch mangelhafte akteursübergreifende 

Zusammenarbeit im Rheingau genannt. Daher sollte im Zuge der Entwicklung eines konzeptionellen 

Handlungsrahmens zum naturnahen Wasserrückhalt ko-kreativ, d.h. in Zusammenwirken der 

relevanten Akteursgruppen, ein Leitbild erstellt werden. Unterstützt durch Ideen und Hinweise der 

Mitglieder der Lenkungsgruppe konnte über die Projektlaufzeit hinweg, mit mehreren Abstimmungen 

des Inhaltes und Wortlautes, eine Vision für die Entwicklung des Rheingaus entwickelt werden. Dieses 

kann intern und extern den Handlungsbedarf für den Wasserrückhalt darstellen. Erreicht werden kann 

die beschriebene Vision durch die Umsetzung von Maßnahmen aus dem Maßnahmenkatalog (siehe 

Kapitel 7 und separate Maßnahmenkataloge für die vier Schwerpunkträume).  

 

6.2. Leitbild 
 

Hintergrund und Handlungsbedarf 

 

Bereits jetzt sind im Rheingau die Folgen des Klimawandels deutlich spürbar. Steigende Temperaturen, 

eine veränderte Niederschlagsverteilung und zunehmende Extremereignisse wie Starkregen und Dürre 

führen zu Erosion, Überflutungen und Schäden an Flora und Fauna und damit zu erheblichen 

Beeinträchtigungen für Ökosysteme, Landnutzung und die Lebensgrundlage der im Rheingau lebenden 

Menschen. Durch die Veränderungen im Landschaftswasserhaushalt und das begrenzte 

Wasserdargebot aufgrund abnehmender Wasserreserven lassen sich lange Phasen der Trockenheit 

nicht mehr nur durch Bewässerung ausgleichen. 

Kurzfristig ist diese Entwicklung nicht mehr aufhaltbar, vielmehr sind jetzt Ansätze zur Anpassung und 

Vorbeugung erforderlich. Auch im Rheingau bietet sich das Konzept der Schwammlandschaft an. Statt 

wie bisher Wasser schnell aus der Landschaft abzuführen, wird diese Ressource vermehrt in der 

Landschaft zurückgehalten. Durch die Umsetzung baulicher Maßnahmen und Landschaftsgestaltung 

kann wie bei einem Schwamm Wasser aufgenommen und gespeichert werden, es versickert langsam 

und wird bei Trockenheit wieder abgegeben. Idealerweise werden solche Wasserrückhaltekonzepte 

naturnah umgesetzt. Bei einer gleichzeitig angepassten Bewirtschaftung können 

Schwammlandschaften bzw. -regionen Wasserknappheiten besser abpuffern, zur wirtschaftlichen 

Sicherheit der Landnutzenden beitragen und darüber hinaus die Biodiversität in der Kulturlandschaft 

fördern. 
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Diesen Ansatz bündeln wir in einem Leitsatz. Dieser drückt das Selbstverständnis und das Ziel der 

Maßnahmen für einen naturnahen Wasserrückhalt im Rheingau aus.  

 

Schwammregion Rheingau:  

Wasser für Mensch, Kulturlandschaft und Umwelt 

 
Unsere Vision 

Wir entwickeln den Rheingau als Schwammlandschaft mit einem stabilen, naturnahen 

Landschaftswasserhaushalt. Durch die Umsetzung von effizienten, leicht realisierbaren und bevorzugt 

naturbasierten sowie nutzungsintegrierten Maßnahmen ist die Region klimaresilienter, d. h. der 

Rheingau ist widerstandsfähiger gegenüber Hitze, Trockenheit und Extremniederschlägen. 

 

Unsere Mission 

Der Rheingau ist Wirtschaftsstandort, Kulturlandschaft und Urlaubsregion zugleich. Über 63.000 

Menschen leben in und von der Region und nicht zuletzt von der direkten Lage am Rhein. Vor allem für 

die rund 280 Weingüter, die Städte und Kommunen sowie die angrenzende Forst- und Landwirtschaft 

spielt Wasser eine zentrale Rolle. Vor dem Hintergrund des Klimawandels ist die ausreichende 

Versorgung mit Wasser und zugleich der Schutz vor zu viel Wasser eine der zentralen Aufgabe der 

Klimaanpassung im Rheingau. Diesen Anspruch kann das Konzept der Schwammlandschaft erfüllen. Es 

unterstützt die Menschen bei der Sicherung ihrer Lebensgrundlage. Gleichzeitig erhält und fördert es 

durch naturnahe Maßnahmen die Artenvielfalt in den jeweiligen Flächen.  
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Das Prinzip Schwammregion 

 

Ganzheitlicher und nachhaltiger Ansatz 

Die Entwicklung der Schwammlandschaft erfordert einen ganzheitlichen Blick auf den 

Landschaftswasserhaushalt und auf die Region – von den Höhen des Taunus bis in die Rheinauen. Wo 

immer machbar, wird daher ein akteurs- und landnutzungsübergreifendes, interkommunales und 

interdisziplinäres Konzept realisiert, das den Handlungsbedarf in den Schwerpunkträumen Forst, 

Offenland mit Landwirtschaft und Weinbau, Siedlungsraum und Gewässer einbezieht. Maßnahmen zum 

Wasserrückhalt werden dauerhaft bei allen relevanten Planungsprozessen berücksichtigt. In 

Kombination mit einer ressourcenschonenden Landnutzung und einem sparsamen Wasserverbrauch 

sichert dies langfristig die Wasserversorgung im Rheingau. 

 

Dezentraler, naturnaher Wasserrückhalt  

In niederschlagsreichen Zeiten wird Wasser in der Landschaft zurückgehalten, dezentral in 

Kleinrückhalten gesammelt oder flächig im Boden gespeichert. So bleibt es länger verfügbar und kann 

in trockenen Perioden langsam abgegeben werden. Dadurch wird der Wasserhaushalt stabilisiert und 

die Wasserversorgung verbessert. Das gespeicherte Wasser kann ggf. zur Bewässerung 

landwirtschaftlicher Flächen genutzt werden.  

Die Maßnahmen fördern die Grundwasserneubildung, verbessern die Wasserversorgung in Land- und 

Forstwirtschaft, reduzieren Schäden durch Erosion und leisten einen Beitrag zur Abpufferung von 

Starkregenereignissen und Überflutung. Die Versickerungsfähigkeit sowie die Wasseraufnahme- 

und -speicherfähigkeit der Böden werden erhöht. Damit werden die Bildung und Konzentrierung von 

Oberflächenabfluss reduziert und das Abflussgeschehen in der Fläche und den Vorflutern verlangsamt.  

 

Lösungen für eine nachhaltige Entwicklung 

Die Maßnahmen sind multifunktional gestaltet, d.h. neben dem Wasserrückhalt haben sie vielfältige 

ökologische, wirtschaftliche sowie gesellschaftliche Vorteile. Sie können die Biodiversität sowie die 

Kühlfunktion der Landschaft fördern und einen Beitrag zu Klima- und Wasserschutz leisten. 

Klimawandelbedingte Veränderungen von Ökosystemen können verlangsamt und die Erfüllung der 

Ökosystemleistungen unterstützt werden. Außerdem können die Maßnahmen positive Effekte auf die 

Landnutzung, das Landschaftsbild, den Erholungswert, den Tourismus und die Lebensqualität der 

Menschen in der Region haben. Schließlich tragen sie auch zur Umsetzung rechtlicher Anforderungen 

wie der EU-Wasserrahmenrichtlinie (WRRL), der EU-Verordnung zur Wiederherstellung der Natur 

(WVO) und dem bundesweiten Klimaanpassungsgesetz (KAnG) bei.  

  



91 

 

6.3. Definition Schwammlandschaft  
 

In einer Schwammlandschaft werden die Kapazitäten natürlicher Ökosysteme und 

Landschaftsbestandteile wie des Bodens, der Oberflächengewässer und des Grundwassers für die 

Wasserretention genutzt. So werden sowohl Wasserüberschuss als auch Wasserdefizit in der Landschaft 

verringert. Niederschlagswasser wird in der Landschaft abgefangen. Der Abfluss von 

Niederschlagswasser wird verlangsamt, das Wasser infiltriert und zwischengespeichert 

(Schwammfunktion). Dies hat messbare Auswirkungen auf den Wasserkreislauf eines Einzugsgebietes. 

Abfluss- und Hochwasserspitzen können abgepuffert und Dürren durch eine erhöhte Vorhaltung von 

Wasser in Boden und Grundwasser abgeschwächt werden. Das Prinzip lässt sich auf ländliche sowie 

städtische Gebiete übertragen (BfN 2024; SpongeScapes 2024).  

 

Durch die Etablierung einer Schwammlandschaft kann ein naturnaher und ausgeglichener 

Wasserhaushalt gefördert werden, indem Abflüsse verzögert werden, Wasser gespeichert und die 

Grundwasserneubildung gefördert wird und wassergebundene Biotope wie Gewässer und 

Feuchtgebiete renaturiert werden. So können die klimawandelbedingten Veränderungen des 

Wasserhaushaltes abgemildert werden (BfN 2024). 

Ziel des Konzepts Schwammlandschaft ist es, durch einen nachhaltigen Umgang mit Wasser dieses 

besser verfügbar zu machen und wenn möglich zu speichern. Hierfür muss die direkte Verdunstung aus 

dem Boden reduziert werden, die Wasseraufnahme und -speicherfähigkeit des Bodens, der Vegetation, 

der Oberflächengewässer und des Grundwassers zu erhöhen. So kann die Ressource aus Zeiten des 

Überschusses in Zeiten eines Wasserdefizites gestreckt werden (Borchart 2025). 

Das Konzept Schwammlandschaft verfolgt das Ziel, die Klimaresilienz, die Widerstandsfähigkeit und die 

ausgleichenden Eigenschaften der Landschaft für Extremwetterereignisse und die Biodiversität zu 

steigern. Im Konzept Schwammlandschaft wird multidisziplinär gearbeitet. Es werden unter anderem 

die Bereiche Wasserretention, Bodenschutz, natürlicher Klimaschutz, Klimaanpassung, Ökologie und 

Hydrologie mit einbezogen. Es sollen „effiziente, naturbasierte und kostengünstige Ansätze, welche die 

ausgleichende, schwammähnliche Wirkung“ der Landschaft fördern, entwickelt werden (Widmer & 

Abb. 58 Schwammlandschaft, eigene Abb. 
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Werdenberg 2023). Hierbei legt der Leitfaden einen Fokus auf naturnahen, flächigen und effizienten 

Ansätzen. Hier kann durch Maßnahmen in Forst und Offenland, die zusammen ca. 85 % der Fläche des 

gesamten Untersuchungsgebietes ausmachen, der größte Effekt erzielt werden. Am effizientesten ist 

die Umsetzung, wenn innerhalb der Einzugsgebiete von oben nach unten gearbeitet wird – so kann 

bereits nah am Ort der Abflussentstehung eingegriffen werden.  

 

Wichtig: Durch Maßnahmen des naturnahen Wasserrückhalts können hydrologische Extremereignisse 

und Folgeschäden nicht vollständig abgewendet werden, sie können lediglich einen Beitrag zur 

Anpassung und zur Vorbeugung leisten. Auch wenn durch naturnahen Wasserrückhalt ein gewisses 

Retentionsvolumen geschaffen wird, ist dieses ungeregelt und ggf. bei eintretenden 

Niederschlagsereignissen bereits voll und steht dann nicht zur Verfügung.  Technische Einrichtungen 

zum Starkregen- und Hochwasserschutz, die sich entleeren und deren Dimensionierung an 

möglicherweise auftretende Niederschlagsereignisse angepasst ist, bleiben weiterhin notwendig (mdl. 

Mitt. Heep 2025).  

Abb. 59 Infografik Schwammlandschaft: Regenwasser verlangsamen, infiltrieren und speichern auf Landwirtschaftsbetrieben 

und in Wassereinzugsgebieten (Slow Water 2025) 
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7. Maßnahmenkatalog  
 

Der Maßnahmenkatalog zum naturnahen Wasserrückhalt bildet das Kernergebnis des Projekts. 

Aufgeteilt nach den vier Schwerpunktgebieten bildet der Katalog einen Werkzeugkasten, aus dem für 

jeden Bereich der Landschaft entsprechende Maßnahmenempfehlungen entnommen werden können.  

7.1. Maßnahmenentwicklung 
 

Auf Basis der Analyse des Handlungsbedarfs in den vorangegangenen Kapiteln wurden die 

Handlungsoptionen zur Förderung des Wasserrückhalts ermittelt. Der Fokus lag hierbei auf der 

Reduzierung der Oberflächenabflussbildung und -konzentration sowie der Zwischenspeicherung des 

anfallenden Niederschlags im Bodenwasserspeicher. Im Leitbild zum naturnahen Wasserrückhalt wurde 

die Schwammlandschaft als Ziel für den Rheingau festgehalten. Diese Vision kann durch die Umsetzung 

der in diesem Maßnahmenkatalog beschriebenen Maßnahmen erreicht werden.  

In die Maßnahmenauswahl sind eine ausführliche Literaturrecherche und Analyse der deutschland- und 

europaweit bereits bestehenenden Maßnahmenkataloge zum naturnahen Wasserrückhalt 

eingeflossen, für eine Übersicht siehe Tabelle unten. Hieraus wurde eine erste Auswahl erstellt, die 

durch einen kontinuierlichen Abstimmungsprozess mit der Lenkungsgruppe und weiteren Akteur:innen 

aus der Region an die Bedürfnisse und Möglichkeiten  des Rheingaus angepasst wurde. Durch zahlreiche 

Gespräche und Ortstermine konnten Praxiserfahrungen aus der Maßnahmenumsetzung 

zusammengetragen werden. Hierbei konnten einige Hemmnisse ermittelt werden, die die Umsetzung 

bisher erschwert haben. Die Hinweise aus der Praxis sind sowohl in die Maßnahmenauswahl als auch in 

die Beschreibung der Maßnahmen in den Steckbriefen eingeflossen.  

Die Maßnahmen haben den Anspruch, effizient, praxisnah, naturnah, multifunktional und dezentral 

gestaltet zu sein.  

 

Ef f iz ient  

Mit der Maßnahmenumsetzung können durch oft einfache Mittel positive Effekte für den 

Wasserrückhalt erzielt werden. Ziele, die mit der Umsetzung verfolgt werden können, sind 

beispielsweise: 

- Verzögerung und Vermeidung von Oberflächenabfluss und -konzentration, 

- Verringerung von Bodenerosion durch Wasser, 

- Erhöhung der Versickerung in der Fläche, 

- Beitrag zur Grundwasserneubildung 

und viele mehr. Welche Ziele für welchen Schwerpunktraum genau verfolgt werden sollen, ist im 

Maßnahmenkatalog beschrieben.  

 

Praxisnah 

Die Praxisnähe der Maßnahmenauswahl und der Steckbriefe ist durch den kontinuierlichen Austausch 

und den Abstimmungsprozess mit Akteur:innen aus der Praxis sowie den Einbezug der 

Praxiserfahrungen gewährleistet.  











98 

 

7.2. Bisherige Hemmnisse für die Maßnahmenumsetzung 
 

Wie unter 7.1. erläutert, stößt die Umsetzung der Maßnahmen zum naturnahen Wasserrückhalt bisher 

auf einige Hemmnisse. Diese, zusammengetragen aus Ergebnissen aus KliA-Net und dem 

Klimaanpassungskonzept Rheingau+ sowie der projektbegleitenden Akteursbeteiligung bei der 

Erstellung des Leitfadens, sollen hier knapp dargestellt werden. Sie sind im Laufe der Projektbearbeitung 

aufgekommen und erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Diese Zusammenstellung soll der 

zukünftigen Vermeidung dieser Hemmnisse dienen, indem diese frühzeitig beachtet und ggf. umgangen 

werden können. Die Maßnahmensteckbriefe geben zudem praxisnahe Lösungsvorschläge für die 

Vereinfachung der Umsetzung.  

 

Hemmnisse für die Maßnahmenumsetzung  

Pflege / Instandhaltung  

- Pflege von angelegten Strukturen und Landschaftselementen ist zeit-, personal- und 

kostenintensiv  

- mangelnde Bereitschaft einzelner Eigentümer:innen, Verantwortung für die Pflege mit zu 

übernehmen  

- fehlendes Personal bei den Kommunen für die Pflege  

 

Pflege und Instandhaltung müssen bei der Umsetzung mit bedacht werden und entsprechende 

Konzepte mit erstellt werden.  

Finanzierung  

- Anlage der Maßnahmen und Pflege kostenintensiv  

- fehlende Finanzierungs- bzw. Fördermittel allgemein 

- kein ausreichendes Wissen über Fördermöglichkeiten 

- Antragstellung für Förderungen kompliziert und langwierig, ggf. kein Personal vorhanden  

 

Die Maßnahmensteckbriefe geben Hinweise für Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten, eine 

Bündelung von Antragsstellungen durch dafür angestelltes Personal, ggf. kommunenübergreifend, 

könnte die Prozesse vereinfachen.  

fehlende ganzheitliche Betrachtung  

- noch unzureichender Wissensaustausch zwischen Wissenschaft und Praxisakteur:innen 

- noch keine Beachtung der Gesamtwasserbilanz im Rheingau  

Wissenstransfer und ko-kreative Planungs- und Umsetzungsprozesse mit positiven Beispielen vor Ort 

können das Miteinander und Erfolge fördern. 
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7.3. Akteursanalyse und Stakeholder-Map 
 

Ein immer wieder genanntes Hemmnis für die Maßnahmenumsetzung ist die Vielzahl an Akkteur:innen, 

die zusammenwirken müssen, sei es für die Umsetzung, die Finanzierung, die Genehmigung und 

Abstimmung rechtlicher Grundlagen etc.  

Im Rahmen der Analyse der Bedarfe der unterschiedlichen Schwerpunkträume, der Akteursbeteiligung, 

der Abfrage der Praxiserfahrungen aus der Region sowie der Recherche wurde eine Analyse der zu 

beteiligenden Akteur:innen vorgenommen und in einer Stakeholder Map festgehalten (siehe Anhang). 

Diese soll helfen, im konkreten Anwendungsfall schnell die richtigen Ansprechpartner:innen und 

Unterstützung zu erhalten. 

Die Maßnahmensteckbriefe enthalten Hinweise auf die zu beteiligenden Institutionen.  

 

 

Abb. 61 Übersicht: Stakeholder-Gruppen, eigene Abb., erstellt mit Miro 2025 
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7.4. Aufbau des Maßnahmenkatalogs 
 

Wie schon die Analyse des Handlungsbedarfs sind die Maßnahmen in die vier Schwerpunkträume 

eingeteilt. Diese entsprechen den Umsetzungsbereichen. Teilweise können Maßnahmen auch in 

mehreren Bereichen umgesetzt werden. Diese Einteilung soll die Maßnahmenauswahl für die 

Akteur:innen der verschiedenen Landnutzungen vereinfachen. 

    

Forst Offenland (Landwirtschaft, Weinbau) Siedlung Gewässer 

 

Aufbau der  Maßnahmensteckbriefe:   

In tabellarischer und einheitlicher Form werden zu jeder vorgeschlagenen Maßnahme diejenigen 

Informationen detailliert dargestellt, die für die Umsetzung relevant sind.  

1. Titel: kurzer Titel der Maßnahme, der diese prägnant beschreibt 

2. Schwerpunktraum: die Schwerpunkträume, für die die Maßnahme relevant sind und in denen 

sie umgesetzt werden kann 

3. Kategorie: bezieht sich auf die Art der Maßnahme, die entweder naturnah, nutzungsintegriert 

oder baulich-technisch ausgeprägt sein kann  

4. Umsetzung der Maßnahme, Wirkungseintritt und Investitionshöhe: Einschätzung, basierend auf 

der Recherche, den Ergebnissen anderer Maßnahmenkataloge und der Praxiserfahrung aus 

der Region, Einordnung jeweils in eine der drei Stufen  

5. Abbildung: zeigt die umgesetzte Maßnahme 

6. Ziele: nennt die Ziele, die die Maßnahme im Bezug auf die Förderung des Wasserrückhalts 

verfolgt 

7. Beschreibung: eine textliche Beschreibung der Wirksamkeit und der Funktion der Maßnahme 

sowie ggf. der unterschiedlichen Ausführungsoptionen 

8. Flächenauswahl- und -priorisierung: gibt Hinweise auf die für die Umsetzung in Frage 

kommenden und aufgrund des Handlungsbedarfs zu priorisierenden Flächen  

9. Planungs- und Ausführungsschritte: Für die unterschiedlichen Ausführungsoptionen sind 

möglichst detailliert die notwendigen Schritte für Planung und Umsetzung beschrieben.  

10. Rahmenbedingungen: gibt z.B. Hinweise auf gesetzliche Rahmenbedingungen, behördlichen 

Abstimmungs- und Genehmigungsbedarf, Bedarfe für akteursübergreifende Abstimmungen 

und mögliche Zielkonflikte 

11. Kosten, Finanzierung und Fördermöglichkeiten: wo möglich, sind die entstehenden Kosten 

aufgelistet (diese sind jedoch einzelfallabhängig und daher nicht überall kalkulierbar); 

Hinweise auf Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten  

12. Synergien: gibt Hinweise auf positive Nebeneffekte der Maßnahme auf andere 

Handlungsfelder 

13. Weiterführende Informationen und Best-practice-Beispiele: hilfreiche Literatur und Beispiele zu 

in der Region bereits umgesetzten Maßnahmen 

14.  Literatur: verwendete Quellen 
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7.1. Maßnahmenauswahl 
 

7.1.1. Maßnahmenauswahl für den Schwerpunktraum Forst  
 

Flächige Maßnahmen: Vegetation und Boden 

 
Abb. 62 eigene Abb. 

1. Naturnaher / klimaangepasster Waldumbau 

 

Die Etablierung eines art- und altersklassendiversen Mischwaldes 

mit Kraut- und Strauchschicht, unter Berücksichtigung einer 

klima- und standortangepassten Artenwahl und mit Fokus auf 

Voraus- und Naturverjüngung, inkl. einer Anpassung der 

Bestockungsdichte und einer (Wieder-) Bewaldung 

abflussproduzierender (Kalamitäts-) Flächen. 

 
Abb. 63 NFL 2023 

2. Bodenschonende Bewirtschaftung 

 

Vermeidung von Bodenverdichtung durch vorsorgendes Handeln 

und Nutzen bodenschonender Holzerntetechniken v.a. in 

sensiblen Bereichen, inkl. Bodenverbesserung, 

Wiederherstellung der Bodenfunktionen und Erhöhung der 

Bodenrauigkeit 
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Baulich-technische Maßnahmen: Erschließungsnetz und Linearstrukturen 

 
Abb. 64 eigene Abb. 

3. Wassersensibler Wegebau und Anpassungen am 

Erschließungsnetz 

 

Anpassungen am Wegebau, z.B. am Profil und an den 

Wegebelägen sowie Förderung der Querentwässerung und der 

Wasserableitung vom Wegenetz. Extensivierung der (Fein-) 

Erschließung und Umgestaltung von Wegseitengräben. 

Wassersensible Pflege und Instandhaltung an Forstwegen. 

 
Abb. 65 HessenForst 2025a 

4. Abschläge und dezentrale Kleinrückhalte 

 

Förderung der Querentwässerung von Linearstrukturen (Wege, 

Wegseitengräben, Rückegassen) mit Abschlägen, verbunden mit 

der Ableitung von Wasser zur flächigen Versickerung in den 

Bestand und der dezentralen Wasserretention in Versickerungs- 

und Verdunstungsmulden oder Himmelsteichen. 

 
Abb. 66  eigene Abb. 

5. Umgang mit Verrohrungen und alternative 

Wegedurchlässe 

 

Naturnähere und abflussverzögernde Gestaltung von 

Durchlässen, Erhöhung der Anzahl sowie Verringern der 

Abstände von Wegequerungen und Ersetzen von Verrohrungen 

mit Durchsickerungsbauwerken mit Grobschotterschüttung 

(„Rigolen“). 

 
Abb. 67 eigene Abb. 

6. Verschluss von Entwässerungsgräben und 

Kerbtalverbau 

 

Rückbau von Entwässerungsstrukturen im Bestand mit 

Grabenverschluss und -verfüllung sowie Verbau von engen 

abflusskonzentrierenden Kerbtälern mit Spundwänden oder 

Holzkästen 
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7.1.2. Maßnahmenauswahl für den Schwerpunktraum Offenland 

 

Maßnahmen für Landschaft, Bewirtschaftung und Boden 

 
Abb. 68 Gerhardt 2024 

1. Keyline Design – Relief-orientierte 

Landschaftsstrukturierung 

 
Es erfolgt eine Strukturierung der Landschaft / der Schläge entlang der 

Höhenlinien. Durch Gräben, Baumreihen oder eine Terrassierung kann 

Wasser verlangsamt, gleichmäßig verteilt und versickert werden. 

Abflusskonzentration und Erosion werden reduziert, trockene Bereiche 

besser mit Wasser versorgt und überschüssiges Wasser in Mulden 

gesammelt. 

 
Abb. 69 Hodel 2025 

2. Erhöhung der Strukturvielfalt und 

Flurbereicherung 

 

Die Landschaft wird durch kleinteilige Parzellierung, 

Erosionsschutzstreifen, begrünte Abflussmulden sowie Gehölzstreifen 

und Hecken bereichert. Durch die Erhöhung der Oberflächenrauigkeit 

und eine höhenlinienparallele Ausrichtung der Strukturen wird der 

Wasserrückhalt gestärkt. 

 
Abb. 70 Günzel 2024 

3. Agroforst / Vitiforst 

 

Die landwirtschaftliche Nutzung wird mit der Anpflanzung von 

Gehölzen kombiniert, dies ist höhenlinienparallel im Ackerbau und 

Grünland sowie in die Zeilen integriert im Weinbau möglich. Abfluss 

wird verlangsamt, Erosion gemindert und die Versickerung gefördert; 

die Durchwurzelung verbessert Bodenqualität und -gefüge und damit 

die Wasseraufnahmefähigkeit und -versorgung in der Fläche. 

 
Abb. 71 HGU 

4. Querterrassierung im Weinberg 

 

Gilt als effizienteste Maßnahme zum Wasserrückhalt im Weinberg, vor 

allem in Steillagen. Statt einer Pflanzung der Reben in Falllinie erfolgt 

die Modellierung von Terrassen, die abfließendes Wasser immer 

wieder abfangen und versickern lassen. So wird Erosion und 

Oberflächenabflussbildung auf ein Minimum reduziert und die 

Wasserversorgung der Reben verbessert. 
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Abb. 72 Göggerle 2022 

5. Angepasstes Bodenmanagement und 

Humusaufbau 

 

Eine wassersensible Bewirtschaftung kann vorbeugend 

Bodenverdichtung und Abflussentstehung vermeiden. Durch 

Bodenschonende Bearbeitung und Lockerung bereits verdichteter 

Bodenhorizonte sowie Bodenverbesserung und Humusaufbau durch 

z.B. organische Düngung stabilisiert das Bodengefüge und fördert so 

die Wasseraufnahmefähigkeit. 

 

6. Boden- und erosionsschutzorientierter 

Ackerbau und angepasstes 

Grünlandmanagement 

 

Durch hangparallele Bewirtschaftung, Streifenanbau und 

Erosionsschutzstreifen wird der Abfluss verlangsamt und die 

Versickerung in der Fläche gefördert. Dauerbegrünung, 

Zwischenfrüchte und eine vielfältige Fruchtfolge fördern Bodengefüge 

und Humusaufbau. Durch Konservierende Saatverfahren, eine 

angepasste Mahd und Beweidung im Grünland sowie eine Umnutzung 

in wenig abflusswirksames Grünland wird Erosion und Abflussbildung 

vermieden. 

 
Abb. 74 ECOVIN 2021 

7. Angepasstes Boden- und 

Begrünungsmanagement im Weinbau 

 

Durch bodenschonende Bewirtschaftung und Befahrung wird 

vorsorgend Verdichtung vermieden. Durch Dauerbegrünung der 

Fahrgassen wird Abfluss verlangsamt und Erosion reduziert. Auch die 

Bodenabdeckung mit z.B. Mulch kann die Oberflächenrauigkeit und die 

Versickerung erhöhen. 

  

Abb. 73 Rainman Toolbox 

2025  
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Baulich-technische Maßnahmen 

 
Abb. 75 eigene Abb. 

8. Wassersensibler Wegebau und 

Querentwässerung 

 

Durch eine Anpassung des Wegeprofils, Entsiegelung und 

Begrünung der Oberflächen sowie Querentwässerung der Wege 

und der Wegseitengräben flächig oder durch Abschläge und 

Rinnen wird die Konzentration von Abfluss und die 

Fließgeschwindigkeit reduziert.  

 
Abb. 76 eigene Abb. 

9. Dezentrale Kleinrückhalte 

 

In Retentionsmulden und Grabentaschen kann auf Wegen 

konzentrierter Abfluss gezielt zurückgehalten werden und dort 

verdunsten oder versickern und so zum Bodenwasserspeicher 

oder zur Grundwasserneubildung beitragen.  

 

10.  Umgestaltung versiegelter 

Entwässerungsrinnen 

 

In Entwässerungsinnen schnell und konzentriert abfließendes Wasser 

kann durch die Umgestaltung oder Renaturierung in benachbarten 

Flächen versickern, durch Mäander und Sohlschwellen wird die 

Fließgeschwindigkeit reduziert. Auch abschnittsweises Entsiegeln oder 

Abschläge können hier zum Wasserrückhalt beitragen.  

  

Abb. 77 eigene Abb. 
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7.1.3. Maßnahmenauswahl für den Schwerpunktraum Siedlung  

 

 

 

 

 

 

 

 
Abb. 78 Hausjournal 2024 

 

1. Dach- und Fassadenbegrünung 

 
Durch Dach- und Fassadenbegrünung kann Regenwasser gespeichert 

und verzögert abgegeben werden. So entsteht weniger 

Oberflächenabfluss als auf versiegelten Flächen, Abflussspitzen und 

Trockenphasen werden abgepuffert. Durch Verdunstung wird eine 

Kühlfunktion für das Mikroklima erzielt. 

 
Abb. 79 EHL AG 2025 

2. Wassersensible Oberflächengestaltung und 

Entsiegelung 

 

Durch Entsiegelung wird Oberflächenabfluss reduziert, die 

Versickerung gefördert und die Kanalisation entlastet. Dies unterstützt 

den natürlichen Wasserhaushalt, stärkt den Bodenwasserspeicher und 

kann zur Grundwasserneubildung beitragen. Begrünte Flächen kühlen 

zusätzlich das Mikroklima und fördern die Biodiversität. 

 
Abb. 80 LWG 2019 

3. Dezentrale, naturnahe 

Regenwasserversickerung und  

-bewirtschaftung 

 

Durch eine naturnahe Gestaltung von Versickerungsanlagen wird 

Wasser gespeichert, versickert und trägt zur Wasserversorgung der 

Vegetation bei. Multifunktionale Grünflächen und Retentionsräume, 

Flächen-, Muldenversickerung und Baumrigolen tragen zur 

Annäherung an einen naturnahen Wasserhaushalt bei. 



110 

 

7.1.4. Maßnahmenauswahl für den Schwerpunktraum Gewässer 
 

 

 
Abb. 81 eigene Abb. 

Renaturierung von Fließgewässern 

 
Natürliche Funktionen der Gewässer sollen wiederhergestellt werden, 

Fließgeschwindigkeiten verlangsamt und der Retentionsraum 

ausgeweitet sowie die die ökologische Vielfalt gefördert werden. 

Hierfür wird Ufer- und Sohlbefestigung sowie Verbauung entfernt, die 

Strukturvielfalt durch Störelemente erhöht, eine natürliche 

Entwicklung des Bachlaufs durch Gewässerentwicklungsstreifen 

ermöglicht und Gewässer wieder an begleitende Auen angeschlossen.   

 

 

 

7.2. Hinweise zu den Maßnahmensteckbriefen 
 

Die Maßnahmensteckbriefe sind in gesonderten Dokumenten veröffentlicht, getrennt nach den 

Schwerpunkträumen. Diese sind, genau wie der Gesamtbericht, online zum Download verfügbar.  

Die in den Steckbriefen zusammengetragenen Informationen beruhen auf dem Stand von September 

2025. Einige Details, z.B. die Finanzierungs- und Fördermöglichkeiten sowie die rechtlichen Grundlagen 

sind variabel und müssen ggf. im Laufe der Zeit aktualisiert bzw. zum Zeitpunkt der 

Maßnahmenumsetzung geprüft werden. Für aktuelle Informationen kann sich an die 

landnutzungsspezifischen Institutionen gewendet werden.  

Die Steckbriefe erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Im Laufe der Zeit können sich weitere 

Maßnahmen als sinnvoll erweisen. Das Thema Wasserrückhalt behält auch in Zukunft hohe Relevanz. 

Der Maßnahmenkatalog sollte daher als lebendiges Dokument betrachtet werden, der potentiell 

weiterentwickelt und ergänzt werden kann und sollte. 

Aufgrund der zeitlichen Begrenzung des Projekts konnten noch keine konkreten Empfehlungen für die 

Maßnahmenverortung entwickelt werden. Es wurden aber im Zuge der Analyse zahlreiche Geodaten 

zusammengetragen, die, abgeglichen mit den Erfahrungen aus der Praxis, eine Grundlage für eine 

Maßnahmenverortung bilden können. Diese werden für die weitere Bearbeitung zur Verfügung gestellt 

und könnten im Rahmen eines Folgeprojekts weiterverwendet werden.   
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8. Ausblick 
 

Mit der umfassenden Analyse des Handlungsbedarfs und den konkreten Maßnahmenvorschlägen aus 

dem Maßnahmenkatalog zum naturnahen Wasserrückhalt liegt mit diesem Leitfaden ein landnutzungs- 

und akteursübergreifendes Gesamtkonzept für den Wasserrückhalt im Rheingau vor.  

Der nächste Schritt ist, die so vorbereiteten Maßnahmen großflächig in die Umsetzung zu bringen.  

Hierfür sind die Öffentlichkeitsarbeit und die Erhöhung der Akzeptanz für die Maßnahmen essentiell. Es 

müssen die Hintergründe und die Notwendigkeit des schnellen Handelns einem breiten Adressat:innen-

Kreis verdeutlicht und die Handlungsbereitschaft gefördert werden. Den im Zweckverband Rheingau 

zusammengeschlossenen Kommunen – mit ihren Bürgermeistern, den Kommunalpolitiker:innen und 

den Mitarbeitenden in den Rathäusern – kommt hierbei eine treibende Schlüsselrolle zu. Sie können 

sich weiterhin der Unterstützung durch die verschiedenen Fachbehörden und weitere Expertisen am 

Runden Tisch KliA-Net sicher sein, welcher durch den Zweckverband mit Unterstützung der Hochschule 

Geisenheim organisiert wird. 

Aus der Praxis wird immer wieder auf die Relevanz der frühzeitigen Abstimmung zwischen sämtlichen 

Akteur:innen verwiesen. Dies kann Zeit und Kosten sparen, vor allem aber Zielkonflikte in einem jungen 

Planungsstadium aufzeigen und deren Entstehung von vornherein vermeiden. Durch die Beteiligung 

aller Interessenten können Kompromisse gefunden werden und die Akzeptanz für die Umsetzung 

erhöht werden. Hierfür kommen gemeinsame Gespräche, Runde Tische und Ortstermine in Frage. Im 

Zuge der Erarbeitung des Leitfadens wurde von Seiten der Akteur:innen immer wieder die Bereitschaft 

zur Kooperation betont. Durch gelungene Kooperation kann die Umsetzung effizienter, realistischer und 

nachhaltiger werden. Es können gemeinsame Ressourcen an Wissen, Erfahrung, Arbeitskraft und 

Finanzen genutzt werden. Gemeinsam können kreative und innovative Lösungen gefunden werden, die 

im Idealfall einen Gewinn für alle Beteiligten darstellen.  

Die akteursübergreifende Zusammenarbeit ist daher vermutlich die wichtigste Lösung für die 

bestehenden Hemmnisse für die Umsetzung. Daher wird im Leitfaden immer wieder auf die 

Schnittstellen zwischen den verschiedenen Landnutzungen im Hinblick auf den 

Landschaftswasserhaushalt und damit die Akteursgruppen verwiesen.  

Hierfür kann in Zukunft der aktuell zu gründende Rheingauer Wasser- und Bodenverband ein 

Schlüsselakteur werden: 

 „Die Gründung eines Rheingauer Wasser- und Bodenverbands (RWBV) hat das Ziel, die Einzelprojekte 

zum Wasserrückhalt, zur Bewässerung und Anfragen auf Wasserrechte zu bündeln und rheingauweit 

den Wasserbedarf langfristig und zukunftsorientiert über die Gemarkungsgrenzen hinaus zu decken“. 

Der Verband soll die bisher fehlende Kooperationsstruktur schaffen, die die Umsetzung der 

Maßnahmen vorantreiben und koordinieren kann (RWBV 2025).  

Der Zweckverband Rheingau entwickelt derzeit ein Kommunikationskonzept für den vorliegenden 

Leitfaden und Maßnahmenkatalog, deren Umsetzung so künftig professionell, effizient und effektiv 

erfolgen kann. Damit liegt eine Blaupause für ein größer angelegtes Folgeprojekt vor, um mit einer 

zielgerichteten Kommunikation und ko-kreativen Planung mit den genannten Akteursgruppen rasch in 

eine großräumige Umsetzung zu gelangen. 
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